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Gidi Verheijen recherchierte deutsche Verlagerungs-Aufträge 
für Philips (1941–1945), Teil 1
Radios für den Zivil- und Export-Bedarf im Kriege

In der Periode von 
1941 bis 1945 fer-
tigte Philips einige 
H u n d e r t t a u s e n d 
Rundfunkgeräte für 
die deutsche und ös-
terreichische Rund-
funkindustrie („Verla-
gerungsgeräte“), die 
benötigt wurden, 
um den Bedarf für 
den Export und die 
Bevölkerung er-

füllen zu können. Der 
erste Teil dieser Artikelse-

rie beschreibt Exportgeräte, die im Jahr 1941 bestellt wurden und die auf den 
Philips-Typen 203U, 204U, 655A, 655U und 789A basieren.
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Rüdiger Walz restaurierte einen Philips 680A
Es muss nicht immer ein 
Spitzensuper sein

Während der GFGF-Mitgliederversammlung 
2014 in Chemnitz wurden einige Geräte aus 
einem Nachlass zugunsten der GFGF verstei-
gert. Dabei war ein Philips 680A, an sich ein 
einfaches Gerät mit nur vier Röhren (ein-
schließlich Gleichrichter), aber mit program-
mierbaren Sendertasten. Zudem ist das De-
sign mit Bakelitfront und Holzkorpus nicht 
alltäglich, so dass sich der Autor trotz des 
erbärmlichen Zustandes zu einem Gebot von 
30 € zugunsten der GFGF hinreißen ließ und 
den Zuschlag bekam.

Seite 184

Radiokunst

„Man erkennt einen Philips am Klang“ 
ist die Botschaft dieses dänischen Wer-
beplakats aus dem Jahr 1940. Der in 
Dänemark bekannte Grafiker Henry 
Thelander (1902–1986) hat dieses se-
henswerte Kunstwerk geschaffen, auf 
dem ein Philips „Rythm 617 U“ in Szene 
gesetzt ist. Die Dame im Vordergrund 
könnte allerdings eher die Carmen aus 
Bizets Oper sein (allerdings hier mit 
strohblondem Haar) als eine typische 
Dänin jener Zeit. Sei´s drum: Nach 
Meinung der Experten ist dieses Plakat 
wohl eines der schönsten Werke dieses 
Künstlers. Dem muss man wirklich zu-
stimmen...
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Titel

Ständig umlagert von Neugie-
rigen war der Stand der GFGF 
auf Europas größter Messe-
veranstaltung für Amateur-
funk. Nicht wenige Besucher 
entschieden sich spontan und 
unterschrieben die Beitrittser-
klärung noch auf dem Stand. 
Für andere gab es hier ausrei-
chend Gelegenheit, sich über 
die GFGF, deren Ziele und Akti-
vitäten zu informieren.
Seite 163
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im gewohnten Holzgehäuse-Röhrensound gewährleistet 
ist. So hat z. B. Volker Maschler von den Radiofreunden 
Friedersdorf (Kunstspeicher) hiermit schon einige Dampf-
radios für das Digitalzeitalter fit gemacht und auf diese 
Weise Omas und Opas Radios die Zukunft gesichert.
Der Blick in die Zukunft bereitet anderswo eher Sorgen, 
weil sie alles andere als sicher ist: In Bad Laasphe gibt es 
ja das der GFGF-Gemeinde wohlbekannte „Internationale 
Radiomuseum“. Wer es einmal besichtigen durfte, ist von 
der schieren Menge der dort vorhandenen Geräte durch-
aus beeindruckt. Es gibt hier zwei Probleme: Hans Necker, 
der diese umfangreiche Sammlung über viele Jahre zu-
sammentrug, hat mittlerweile ein Alter erreicht, in dem 
er sich eigentlich von dieser Mammutaufgabe zurückzie-
hen möchte. Aber ein Nachfolger ist bisher trotz inten-
siver Suche nicht zu finden. Und die Stadt, die dem Mu-
seum eigentlich immer positiv gegenüberstand, hat selbst 
große finanzielle Probleme und wird langfristig wohl nicht 
mehr in der Lage sein, die Sache zu unterstützen. Ein noch 
größeres Problem scheint wohl das Konzept des Muse-
ums zu sein. Denn eine Sammlung, sei sie auch noch so 
umfangreich und vollständig, ist ja eigentlich noch lange 
kein Museum. Nach heutigen Vorstellungen soll ein Mu-
seum ein „Lernort“ sein, zu dem die Besucher kommen, 
um Dinge, die sie bisher noch nicht kannten, zu erfahren 
und zu verstehen. Und da gibt es im Zusammenhang mit 
dem „Kommunikationswerkzeug“ Radio insbesondere der 
jungen Generation fraglos eine Menge zu vermitteln, und 
zwar nicht nur Technik, sondern auch Politik, Soziologie 
und Kultur. 
Das ist es doch, was letztendlich auch das Ziel unserer GFGF 
ist: Nicht nur das Erhalten des Wissens um technische und 
technologische Entwicklungen des Funkwesens, sondern 
auch die gesellschaftlichen und kulturellen Auswirkungen 
der auf der Funktechnik basierenden Medien. Und da gibt 
es meiner Meinung nach noch sehr viel in der inzwischen 
fast hundertjährigen Geschichte zu entdecken, zu analy-
sieren und zu dokumentieren, bevor der Zahn der Zeit die 
letzten Spuren getilgt hat.

Bis zum nächsten Mal

Ihr

Peter von Bechen

Editorial
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„Nichts und niemand ent-
geht dem Zahn der Zeit“, 
so sagt ein volkstümliches 
Sprichwort. Und das ist so 
allgemeingültig, dass es 
auch auf unsere Gemeinde 
der Freunde des Funkwe-
sens zutrifft. Es zeigt sich 
zum Einen recht deutlich im 
Altersdurchschnitt der Ver-
einsmitglieder: Hier sorgt die 
Biologie auf ganz natürliche 
Art dafür, dass deren Zahl 
langsam, aber inzwischen 

merklich erodiert. Um dem gegenzusteuern, engagieren 
sich einige GFGFler für die Mitgliederwerbung. Es hat sich 
gezeigt, dass das auf Veranstaltungen wie HAM Radio oder 
AREB durchaus erfolgreich sein kann. Hier gibt es genug 
Gelegenheiten, potenzielle Interessenten anzusprechen 
und dabei die Ziele und Aktivitäten unseres Vereins vor-
zustellen. Und in der Hinsicht haben wir ja doch einiges 
vorzuweisen. In vielen Fällen führt das zum Erfolg, und 
wir können ein neues Mitglied begrüßen. Dirk Becker,  
Christoph Heiner, Rüdiger Walz, Bernhard Nagel und 
Reiner Leuckel waren in diesem Sinne auch in diesem Jahr 
als bewährtes Team in Friedrichshafen wieder erfolgreich 
aktiv.
Der Zahn der Zeit nagt auch an dem, was uns Sammlern 
und Restauratoren lieb und teuer ist: Unsere alten Radios 
werden in nicht allzu weiter Zukunft lediglich kuriose tech-
nische Artefakte sein, mit denen man so recht nichts mehr 
anfangen kann, außer sie, versehen mit einer kurzen Be-
schreibung, in eine Vitrine oder ein Regal zu stellen. Aber 
auch in diesem Fall lässt sich frühzeitig gegensteuern: 
Inzwischen gibt es zahlreiche kleine „Signalgeneratoren“, 

„Heimsenderlein“ und ähnliches, mit denen sich eigene 
Programme im Oldie-Radio mit klassischem AM-Sound 
abspielen lassen. Der vom GFGF-Vorstandsmitglied Rudi 
Kauls entwickelte „Konzertsender“, der bald verfügbar 
sein wird, ist eine besonders komfortable Lösung des Pro-
blems.
Eine weitere mögliche Variante ist die Erweiterung der gu-
ten alten Radios mit MP3- oder Bluetooth-Modulen. Die 
sind für wenige Euros zu haben und sehr klein, so dass sie 
sich entweder im Radio verstecken oder in einem unauf-
fälligen kleinen Döschen als „Set-Top-Box“ daneben, da-
runter oder darauf stellen lassen. Die Verbindung zum Ra-
dio erfolgt über den TA-Anschluss, so dass die Wiedergabe 

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

P.S.: Wenn Sie, lieber Leser, eine Lösung für die Museums-Problematik sehen, die übrigens nicht nur auf Bad Laasphe 
zutrifft, sollten Sie sich bei mir melden. Ich leite Ihre Vorschläge gerne weiter!
Ach, und noch was, bevor ich es vergesse: Sie kennen sicher den einen oder anderen Menschen, der sich für die Ge-
schichte des Funkwesens interessiert, aber noch kein GFGF-Mitglied ist. Fragen Sie doch einfach mal nach, ob er es 
nicht werden möchte!
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Gidi Verheijen recherchierte deutsche Verlagerungs-Aufträge für Philips (1941–1945), Teil 1

ger 1938“) sind als „Gemeinschafts-
geräte“ wichtige Bestandteile seiner 
Propagandakampagne. Als Folge die-
ser Kampagne belief sich die jährliche 
Produktion von Rundfunkgeräten jah-
relang auf einem Niveau von einigen 
Millionen Empfängern. Wurden An-
fang 1939 noch 300.000 Geräte her-
gestellt (Gemeinschaftsgeräte plus 
Markengeräte), waren es Mitte 1941 
nur noch 40.000 pro Monat. Diese 
Zahl sank im weiteren Verlauf des Jah-
res noch weiter (Bild 1). Der Grund für 
diesen Rückgang war die völlige Aus-
lastung der deutschen Rundfunkindu-
strie mit Rüstungsaufträgen seit Be-
ginn des Zweiten Weltkrieges. Es gab 
kaum noch Fertigungskapazitäten für 
zivile Rundfunkgeräte. Außerdem gab 
es großen Mangel an Grundstoffen 
sowie Bauteilen, und bei der Ver-
teilung der knappen Mittel kam die 
Wehrmacht an erster Stelle.

Die Fertigungs-Daten wurden vom 
Autor aus den monatlichen Original-
Betriebsstatistiken der WDRI (Wirt-
schaftsstelle der Deutschen Rund- 
funkindustrie) für das Reichsministe-
rium für Volksaufklärung und Propa-
ganda ermittelt [1]. Dabei wurde nur 
die Inlands-Fertigung berücksichtigt.

Der Bedarf an Radios im Inland war 
nach wie vor groß. Die WDRI stell-
te fest, dass im Jahr 1941 mehr als  
1 Mio. Geräte ersetzt werden müssten, 
und über 700.000 Empfänger benö-
tigten eine Reparatur. Wegen der 
Materialknappheit war die Reparatur 
defekter Geräte nicht immer einfach, 
außerdem fehlten fachkundige Radio-
techniker, weil sie nahezu vollständig 
in die Wehrmacht eingezogen wor-
den waren.

Aber nicht nur für das Inland wur-
den Rundfunkgeräte benötigt: Ab 
Ende 1941 benötigte man für das 

„Ostspendeprojekt“ von Goebbels 
70.000 bis 100.000 Radios. Diese Akti-
on sollte den Soldaten und unterstüt-
zenden Einheiten an der Ostfront den 
Empfang von Radiosendungen aus 
der Heimat ermöglichen. Darüber hi-
naus wurden Rundfunkgeräte für den 
Export benötigt. Die deutsche Rund-

Radios für den Zivil- und Export-Bedarf 
im Kriege

Bild 1. Monatliche Rundfunkgerätepro-
duktion in Deuschland.

In der Periode von 1941 bis 1945 
fertigte Philips einige Hunderttau-
send Rundfunkgeräte für die deut-
sche und österreichische Rundfunk-
industrie („Verlagerungsgeräte“), die 
benötigt wurden, um den Bedarf für 
den Export und die Bevölkerung er-
füllen zu können.

Der erste Teil dieser Artikelserie 
beschreibt Exportgeräte, die im Jahr 
1941 bestellt wurden und die auf den 
Philips-Typen 203U, 204U, 655A, 655U 
und 789A basieren. Teil 2 beschreibt 
das Aussehen der unterschiedlichen 
Verlagerungsgeräte sowie Geräte, die 
in heutigen Sammlungen erfasst wur-
den. Der abschließende Teil 3 befasst 
sich mit Exportgeräten, die 1942 be-
stellt wurden und die auf den Philips-
Typen 208U und 625U basieren.

Mangel an Radio-Fertigungs-
kapazität im „Reich“

Seit seinem Amtsantritt 1933 för-
derte Joseph Goebbels, Minister für 
Volksaufklärung und Propaganda, die 
deutsche Radioindustrie. Der „Volks-
empfänger“ und später auch der 

„DKE 38“ („Deutscher Kleinempfän-
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funkindustrie hatte nämlich traditi-
onell eine starke Exportposition und 
wollte diese aufrechterhalten und 
nicht an ausländische Wettbewerber 
verlieren. Dieser Export bedeutete 
außerdem eine wichtige Devisenbe-
schaffung.

Für diese Probleme wurden teilwei-
se Lösungen gefunden: Für den Be-
darf an der Ostfront wurden Geräte-
Lagerbestände (neu und gebraucht) 
bei den Händlern in besetzten west-
lichen Ländern (Niederlande, Belgien 
und Frankreich) angefordert und auf-
gekauft. Weiter bekamen Rundfunk-
gerätehersteller im besetzten Gebiet 
(namentlich Philips in den Niederlan-
den) Aufträge für die Fertigung von 
Rundfunkgeräten für diesen Zweck. 
Die Koordinierung dieser Operation 
lag beim Generalreferat Technik des 
Reichsministeriums für Propaganda 
und Aufklärung in Berlin. (Weitere 
Einzelheiten über das „Ostspendepro-
jekt“ beschreibt der Autor in seinem 
Buch „Das Rundfunkgerät im Zweiten 
Weltkrieg in den Niederlanden“ [2]).

Die Fertigung des „DKE 38“ für In-
lands- und Exportbedarf wurde nach 
Warschau und Paris verlagert. Es dau-
erte allerdings lange Zeit, bevor dort 
die Fertigung aufgenommen werden 
konnte. In Warschau produzierte De-
rufa („Deutsche Rundfunkempfänger-
fabrik“) vom Juli 1942 bis Juli/August 
1944. Lorenz begann in Paris erst im 
Juni 1943 und beendete die Fertigung 
des „DKE 38“ gleichfalls im Juli/Au-
gust 1944.

Individuelle deutsche Rundfunk-
gerätehersteller (wie AEG, Braun,  
Loewe, Lorenz, Mende und Telefun-
ken) verlagerten die Fertigung nach 
ihren Produktionsstätten im Ausland 
oder gaben Aufträge für die Fertigung 
von Rundfunkgeräten an Hersteller in 
besetzten Gebieten [3].

Fabrikationsverlagerung von 
Exportgeräten

Die Vorprüfstelle Rundfunk-Geräte 
und Einzelteile-Industrie der Prü-
fungsstelle Elektroindustrie in Berlin 
(hier weiter abgekürzt als „VPS“) be-
mühte sich schon im Laufe des Jahres 
1940, den Mangel an Geräten für den 
Export der deutschen Rundfunkge-
rätehersteller zu beheben. Die VPS 
sah als Lösung die Fabrikationsverla-
gerung in die besetzten Gebiete. Im 
Dezember schrieb der Beauftragte der 
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Bild 2. Ausschnitt aus Memorandum des 
Beauftragten der VPS (11. Dezember 
1940).

VPS, Dr. K. E. Markau, ein Memoran-
dum an das Reichswirtschaftsminis-
terium, Abteilung Export 5, mit dem 
Titel: „Zur Frage der Fabrikationsver-
lagerung in die besetzten Gebiete“ 
[4]. Das Memorandum betont die Be-
deutung der Exporte für die deutsche 
Rundfunk-Industrie (siehe Ausschnitt 
in Bild 2).

Das Memorandum beschreibt zwei 
mögliche Lösungen: Eine wäre, dass 
die einzelnen Firmen ihre Exportfabri-
kation in Fertigungsstätten verlager-
ten, die sie sich selbst suchen. Diese 
Lösung wird jedoch nicht empfoh-
len, weil diese zu unpraktisch sei, zu 
teuer und zu viel Vorbereitungszeit 
erfordere. Die zweite Möglichkeit ist, 
einen Sammelauftrag an eine geeig-
nete Fabrik im besetzten Gebiet für 
die Belieferung von Empfängern bzw. 
Chassis an interessierte deutsche Fir-
men zu vergeben. Lediglich Philips im 
niederländischen Eindhoven wäre für 
diese Aufgabe qualifiziert und würde 
auch noch freie Kapazität für die Pro-
duktion von 120.000 Geräten in einer 
Periode von acht bis zwölf Monaten 
haben.

Das Memorandum betont, dass 
eine erwünschte Tarnung von Fa-
brikation und Vertrieb möglich er-
scheint. Philips sollte die fertigen 
Chassis mit eigenen Lastwagen zum 
Philips-Werk in Aachen befördern, 
welches anschließend zur Fertigmon-
tage auf deutscher Seite von deut-
schen Firmen genutzt würde. Dieses 
Werk gelte nämlich als Unternehmen 
der deutschen Rundfunkindustrie.  
Philips war tatsächlich in der Lage, 
betriebsfertige Chassis für Zwergsu-
per, Kleinsuper sowie Mittelsuper mit 
Skalenantrieb einschließlich Röhren 
und permanent-dynamischen Laut-
sprechern zu liefern [5]. Philips war 
außerdem bereit, für die Zwergsuper 
einige nach Übereinkunft abzuwan-
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vertreten. Reichsbankrat Reimann 
vertrat das Reichswirtschaftsministe-
rium.

Die Firmen beschlossen die Ein-
berufung eines Industrieausschusses 
mit dem Mandat der an der Verla-
gerung beteiligten Firmen für die 
Verhandlungen mit Philips. Dieser 
Ausschuss arbeitete in ständiger Ver-
bindung mit der VPS und setzte sich 
zusammen aus den Herren Meyer 
(Blaupunkt-Werke) als Vorsitzender 
und weiter Freudrich (Loewe-Ra-
dio), Max Braun (Braun-Radio) und  
Müller (Graetz-Radio) [7].

Philips verfügte über Produktions-
kapazität für 130.000 Geräte. Aus 
praktischen Gründen sollte der Ge-
samtauftrag maximal 50.000 Zwerg-
super, maximal 50.000 Kleinsuper 
und mindestens 30.000 Mittelsuper 
umfassen. Das Zwergsuper-Quantum 
von 50.000 Stück erscheint jedoch 
schon überzeichnet.

Die Materialanforderung stellt sich 
auf Grund von Besprechungen mit 
der WEI („Wirtschaftsgruppe Elektro-
industrie“) als nicht ganz schwierig 
heraus. Für den Zwergsuper musste 
eine einheitliche Form des Pressstoff-
gehäuses gewählt werden, damit aus 
Gründen der Verbilligung nur eine 

Bild 3. Zwergsuper Philips 203U, worauf 
ein Teil der Verlagerungsgeräte basiert. 
Nur das Gehäuse wurde ein wenig geän-
dert, wie im zweiten Teil des Artikels be-
schrieben und gezeigt wird.
(Foto: Hans op den Camp, NL)

delnde Formen ihres Pressstoffge-
häuses herzustellen. Die Beschaffung 
des Holzgehäuses für Kleinsuper und 
Mittelsuper sollte den deutschen Pro-
duzenten überlassen bleiben. Die VPS 
bat das Wirtschaftsministerium, „Ihre 
Stellungnahme bzw. Ihre Wünsche 
bekannt zu geben.“

Eine Vorbesprechung der VPS mit 
Philips im Januar 1941 gab Klarheit 
über Themen wie den maximal mög-
lichen Auftragsumfang (insgesamt 
130.000 Zwergsuper, Kleinsuper und 
Mittelsuper), Preise, Materialbedarf, 
Lieferzeit, Gehäusebeschaffung, Ga-
rantie und eine spezielle Ausführung 
für Schweden. Die Empfänger sind 
in normaler Ausführung für alle nor-
dischen und südlichen Länder geeig-
net. Lediglich für Schweden wäre eine 
abweichende Ausführung („Approba-
tion“) nötig, die jedoch zu teuer wäre, 
um diese generell durchzuführen [6].

In einer Sitzung in der Vorprüfstelle 
Rundfunk in Berlin Ende Januar disku-
tierten die VPS mit den interessierten 
Firmen die Auftragsverlagerung nach 
Philips in Eindhoven. Es handelte sich 
um die Blaupunkt-Werke, Loewe-Ra-
dio, Graetz-Radio, Nora-Radio, Roland 
Brandt, Braun-Radio, TeKaDe und In-
gelen. Minerva-Radio war als Gast 
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Pressform erforderlich war. Diese 
könnte von dem von Philips in Aus-
sicht genommenen Hersteller binnen 
zwei bis drei Monaten nach Auftrags-
erteilung geliefert werden.

Die für die Kleinsuper und Mittelsu-
per benötigten Holzgehäuse müssten 
von den beteiligten deutschen (bzw. 
österreichischen) Firmen selbst ange-
liefert werden. Der Plan, die Chassis 
in Aachen einzubauen, wurde letzt-
endlich zurückgestellt.

Die Firmen mussten ihren beson-
deren Bedarf an approbationsfähigen 
Geräten für Schweden rechtzeitig an-
geben. Es wurde weiter darauf hin-
gewiesen, dass bei Exportgeräten für 
Bulgarien oder Rumänien die dort 
übliche Anzapfung des Netztrafos bei 
150 V erwünscht sei.

Minerva-Radio schloss sich auch 
als Teilnehmer an der Auftragsver-
lagerung an und wollte 10.000 Zwerg-
super und 2.000 Kleinsuper bestellen. 
Bei einer Bestellung von 2.000 Klein-
supern konnten allerdings gleichzeitig 
nur 2.200 Zwergsuper zugewiesen 
werden [8]. Die Firma Telefunken ver-
zichtete auf eine Zwergsuper-Bestel-
lung und beschränkte sich lediglich 
auf eine Bestellung von Kleinsupern 
und Mittelsupern.

Aus internem Schriftverkehr der 
Firma Philips vom Juni 1941 geht 
hervor, dass Philips einen Verlage-
rungsauftrag mit einer Gruppe deut-
scher Firmen für die Lieferung einer 
großen Zahl von Geräten abschlie-
ßen musste [9]. Es handelt sich dabei 
um den Zwergsuper 203U und 204U, 
den Kleinsuper 655A und 655U und 
den Mittelsuper 789A. Die beteili-
gten Firmen seien Blaupunkt, Brandt, 
Braun, Eumig, Graetz, Horny, Ingelen,  
Loewe, Minerva, Nora, Saba, TeKaDe 
und Telefunken. Mende und Zerdik 
werden in diesem Schriftverkehr nicht 
genannt, sind aber auch als Besteller 
nachgewiesen. In einer Besprechung 
im September mit dem Ausschuss für 
die Fertigungsverlagerung werden die 
Mengen der einzelnen Gerätetypen 
für den Fabrikationsanlauf festgelegt 
[10].

Das Exportprogramm der 
deutschen Rundfunkindustrie 

(1941/1942)

Mittlerweile wurde das Export-
programm 1941/1942 der deutschen 
(und österreichischen) Rundfunkin-

Bild 4. „Radio Mentor“, September 1941, S. 420.

dustrie in Zeitschriften und auf den 
Herbstmessen 1941 in Leipzig und 
Wien öffentlich gemacht. Neben ei-
genen Entwicklungen wurden auch 
die Zwergsuper, Kleinsuper und Mit-
telsuper präsentiert, die auf den bei  
Philips bestellten Verlagerungsgerä-
ten basierten. Diese wurden als ei-
gene Modelle mit eigenen Typenbe-
zeichnungen von Blaupunkt, Brandt, 
Braun usw. angeboten. Im Allgemei-
nen wird wohl darauf hingewiesen, 
dass es unter den angebotenen Typen 
Verlagerungsgeräte gibt (Bild 4). Dass 
diese Geräte im besetzen Gebiet (z.B. 
Philips in den Niederlanden) gefer-
tigt wurden, wird allerdings nicht er-
wähnt. Nur die Zeitschrift „Das Rund-
funk-Gerät“ meldete, allerdings erst 
im September 1942 (Heft 9), dass die 
Zwergsuper Philips 203U und 204U 

„als Verlagerungstyp im Exportpro-
gramm zahlreicher deutscher Firmen“ 
angeboten würden.

Beschreibungen der Exportemp-
fänger für die Saison 1941/1942, teil-
weise basierend auf Verlagerungsge-

Bild 5. Anzeige für Ingelen-Exportgeräte in „Radio Progress“, August 1941, mit links der 
Typ 142L (203U) und rechts der „342W“ (655A) oder „342GW“ (655U)
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Die Export-Verlagerungs-
Aufträge für Philips

Schon vor einigen Jahren ist dem 
Autor die mysteriöse Bezeichnung 

„EVA“ begegnet. Man findet diese Be-
zeichnung am unteren, versteckten 
Rand der Abstimmskalen von Verlage-
rungsgeräten, in der technischen Do-
kumentation des Philips 625U sowie 
für 208U-Geräte in der Korrespon-
denz und Tagebüchern des Philips-
Kommandos im Konzentrationslager 

„Kamp Vught“ in ´s-Hertogenbosch 
[11]. 

Damals vermutete der Autor, dass 
die Bedeutung „Eindhoven Verla-
gerungs Auftrag“ sein könnte, in-
zwischen bestätigte sich in der 
Korrespondenz zu den Export-Ver-
lagerungs-Aufträgen die genaue Be-
deutung. Später wurde allerdings von 

„Export-Verlagerungs-Auftrag EVA-I“ 
und „EVA-II“ gesprochen, nachdem 
1942 ein zweiter Verlagerungsauftrag 
an Philips (EVA-II) vergeben worden 
war (siehe Teil 3 dieses Beitrages).

Anfang Oktober 1941 meldete  
Philips, dass die Produktion der ersten 
Tranche von etwa 5.000 EVA-Zwergsu-
pern verabredungsgemäß angelaufen 
sei [12]. Philips sei jedoch nicht in 
der Lage, die Fabrikation des Kleinsu-
pers aufzunehmen, weil das von den 
Behörden für den Monat Oktober 
zugewiesene Stromkontingent nicht 
ausreichend sei und eine Überschrei-
tung bedeutende Geldbußen und so-
gar das Abschneiden der Stromzufuhr 
zu Folge haben könnte. Philips bittet 
deshalb seinen Auftraggeber, bei der 
zuständigen Behörde in Deutschland 
zu intervenieren.

Ein Teil der ersten Holzgehäuse-Lie-
ferungen für die Kleinsuper war inzwi-
schen eingetroffen, aber nicht in dem 
vereinbarten Umfang. Falls genügend 
Strom zur Verfügung stände, könnte 
dennoch schon mit der Fertigung von 
650 Stück 655U-Chassis für Minerva 
begonnen werden.

Der Ausschuss für Fertigungsver-
lagerung informierte die zwölf betei-

Bild 6. Bezeichnung „EVA“ auf unterem 
Rand der Abstimmskala eines Hornyphon 
637L (basiert auf dem Philips 203U).

räten, gibt es weiter in:
• „Das Rundfunk-Gerät“, Pöss-

neck (Thüringen), Heft 15/16, 
16.8.1941; Heft 17/18, 13.9.1941; 
Heft 23/24, 10.12.1941

• „Der Rundfunk-Händler“, Heft 18, 
27.8.1941; Heft 19, 10.9.1941; 
Heft. 20, 24.9.1941; Heft 22, 
4.11.1941; Heft 4, 25.2.1942

• „Radio Progress“, August 1941
• „Funkschau“, Heft 9, September 

1941; Heft 10, Oktober 1941
• „Funk, Die Zeitschrift des Funkwe-

sens“, Heft 18, 15.9.1941
• „Radio Mentor“, Oktober 1941, 

Januar 1942.

Einige Firmen veröffentlichten An-
zeigen in diesen Zeitschriften, wie  
z. B. Eumig, Hornyphon, Ingelen und 
Loewe-Radio. Loewe Radio erwähnte 
in diesen Anzeigen ausdrücklich, dass 
es sich um Geräte handelt, die expor-
tiert werden („wir exportieren“). Pro-
spekte für Exportgeräte bzw. Verla-
gerungsgeräte sind von Loewe-Radio 
und Minerva bekannt.

Viele Jahre später gab es in der 
„Funkgeschichte“ Artikel über Export- 
und Verlagerungsgeräte. Ein Artikel 
von 1986 (FG Nr. 51, S. 258) enthält 
eine nicht vollständige und auch nicht 
fehlerfreie Tabelle mit Export-Verla-
gerungsgeräten aus dem Zweiten WK. 
1992 erscheint ein Artikel (FG, Nr. 84) 
über deutsche Exportgeräte der Jahre 
1940 bis 1944. Eine ausführliche Rei-
he von 14 Teilen über die deutschen 
Export-Radios 1940 bis 1944 findet 
man in der „Funkgeschichte“ ab Nr. 
121 (1998) bis Nr. 134 (2000). 

Bild 7. Bezeichnung „EVA“ auf technischer Dokumentation des 625U.
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ligten Firmen detailliert über die Ab-
wicklung des Lieferprogramms [10]: 

Insgesamt 4.800 Zwergsuper wa-
ren fertig. Es handelte sich um:

• je 100 Stück (203U) für 11 Firmen 
= 1.100 Stück

• je 100 Stück (204U) für 11 Firmen 
= 1.100 Stück

• 1.450 Stück (203U in Schweden-
Ausführung) 

 = 1.450 Stück
• 1.150 Stück (204U in Schweden-

Ausführung)  
 = 1.150 Stück

Die ersten zweimal 1.100 Geräte 
waren zum größten Teil versandt wor-
den mit Ausnahme der Mengen für 
die Firmen, welche die Zahlung noch 
nicht geleistet hatten.

Die 2.600 Geräte in Schweden-Aus-
führung wurden bald versandt, die 
1.450 Stück 203U jedoch ohne Röh-
ren. Die Röhren würden später nach-
geliefert.

Auf Einladung der Ausfuhrstelle 
des General-Kommissariats Finanz 
und Wirtschaft in Den Haag wurde 
Ende Oktober in Den Haag eine Be-
sprechung gehalten mit Vertretern 

der Firma Philips, dem Reichsminis-
terium Berlin, der Prüfungsstelle 
Elektroindustrie, der VPS und Herrn 
Meyer (Verlagerungsausschuss) über 
das Problem der Strombeschränkung 
und die Folgen für den Export-Verla-
gerungsauftrag [13].

Für Philips war nur der deutsche 
Verwalter, Dr. Merkel, anwesend, 
und er akzeptiert neue Richtlinien für  
Philips für die Priorität der vorlie-
genden Aufträge:

1. Wehrmachtsaufträge.
2. Deutsche Exportverlagerungsauf-

träge und Exportfertigung durch 
Philips für kriegswichtige Länder 
(d.h. kriegswichtig für Deutsch-
land).

3. Fertigung für die Belieferung der 
besetzten Gebiete Norwegen, 
Belgien und Serbien.

4. Verlagerungsaufträge für den 
deutschen Inlandsbedarf.

5. Fertigung für den niederlän-
dischen Markt.

Diese geänderte Prioritäts-Reihen-
folge bedeutete u. a., dass Philips die 
geplanten Mengen für den niederlän-
dischen Markt (3.000 bis 4.000 Stück 

Bild 8. Loewe-Radio Zwergsuper 612GW, 
basierend auf dem Philips 204U. Das 
Gehäuse ist teilweise geändert, hat 
z.B. einen breiteren Mittelsteg mit dem  
Loewe-Opta-Emblem, wie im zweiten Teil 
des Artikels beschrieben und gezeigt wird.
(Sammlung: J. Gerbig)
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den 1.000 Stück 655A in der Stan-
dard-Ausführung hergestellt, wie-
derum unter Berücksichtigung der 
Gehäuseanlieferung (Loewe 200 und 
Graetz 800 Stück). Schließlich wurden 
die restlichen 4.700 Stück 655A, ab-
hängig von den späteren Gehäusezu-
lieferungen, gefertigt.

An der Fertigung des Kleinsupers 
waren zwölf Firmen als Auftraggeber 
beteiligt, für den Mittelsuper (789A) 
gab es acht Auftraggeber. 

Die Planung für Januar 1942 um-
fasste 400 Stück 203U sowie 204U 
und 2.000 Stück 655A. Geräte von Typ 
655U würden nur dann hergestellt 
werden, wenn auch GW-Gehäuse da-
für rechtzeitig einträfen.

Seitens Blaupunkt, Graetz, Nora 
und Loewe gab es Reklamationen für 
gelieferte Zwergsuper [16]. Philips 
führte die Reklamationen teilweise 
auf eine rohe Behandlung während 
des Transportes zurück, wollte aber 
eine Ersatzteilesendung veranlassen. 
Braun und Minerva meldeten, dass 
die gelieferte Schweden-Ausführung 
nicht in Übereinstimmung mit den 
schwedischen Anforderungen sei. 
Philips wies aber darauf hin, dass 
diese Anforderungen wahrscheinlich 
am 1. Januar 1942 geändert werden 
würden. Es gab einen Fabrikations-
engpass bei den Tuchscheiben für die 
Verkleidung der Permanentmagneten, 
die Blaupunkt beschaffen sollte [17]. 
Vorläufig konnte Philips die Tuchschei-
ben aber noch aus eigenen Beständen 
ausleihen.

Weitere Einzelheiten über den 
Ablauf des ersten Export-Verlage-
rungs-Auftrages (EVA-I) konnten nicht 
erfasst werden. Es gibt aber keine 
Gründe daran zu zweifeln, dass letzt-
endlich alle 130.000 bestellten Geräte 
abgeliefert wurden. 

Teil 2 des Beitrages beschreibt das 
Aussehen der unterschiedlichen Ver-
lagerungsgeräte und Geräte, die in 
heutigen Sammlungen erfasst wur-
den. Über den 2. Auftrag von 1942 
(EVA-II), für noch mal 130.000 Geräte 
(die auf den Philips-Typen 208U und 
625U basieren ), wird im dritten Teil 
berichtet.

bis Ende des Jahres) nicht fertigen 
konnte [14]. Es wurde angeregt, dass 
Philips auch seine Fabriken in Belgien 
und Frankreich für den Philips-Export 
nutzen solle. 

Herr Meyer (Ausschuss für Fer-
tigungsverlagerung) besprach mit 
Philips die Details der weiteren Ver-
lagerungsfertigung [15]. Um große 
Stückzahlen erreichen zu können, 
wurden bis Ende Januar 1942, ohne 
Unterbrechung für die Umstellung 
auf andere Gerätetypen, nur Zwerg-
super (203U und 204U) und Kleinsu-
per (655A und 655U) gefertigt. An-
schließend konnte im Februar 1942 
mit der Produktion des Mittelsupers 
(789A) begonnen werden.

Bis Ende des Jahres 1941 wurden 
insgesamt so noch 13.000 Zwergsu-
per, 7.050 Kleinsuper (655A) sowie 
650 Kleinsuper-Chassis für Minerva 
(655U) gefertigt. 

Die ersten 1.350 Stück von Typ 
655A waren Geräte in Schweden-
Ausführung für Firmen, die hierfür 
Holz-Gehäuse angeliefert hatten 
(Loewe 500, Graetz 200, Eumig 450 und 
Horny 200 Stück). Anschließend wur-
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bei Conrad von Sengbusch im April 
dieses Jahres bestätigte er mir sei-
nen Besuch in Staßfurt im Jahre 1990. 
Dort hatte er in einem Ausstellungs-
raum tatsächlich dieses kleine Gerät 
gesehen und fotografiert, von dem 
Namen „Gnom“ hatte er aber nie et-
was gehört. Für mich war es daher 
jetzt höchste Zeit, Genaueres zu er-
fahren.

Wie es der Zufall so wollte, lernte 
ich Dipl.-Ing. Horst Siegismund, 
DL1XR aus Zerbst kennen, der als Kon-
strukteur viele Jahre in diesem Werk 
tätig war und noch heute gute Kon-
takte zu dem Museum pflegt, in dem 
Conrad von Sengbusch dieses kleine 
Funkgerät gesehen hatte. Ich erzähl-

Der geheimnisvolle „Gnom“

Im Museum der 
Freunde der Staßfur-
ter Rundfunk- und 
Fernsehtechnik e.V. 
steht in einer Glasvi-
trine ein „Kleinfunk-
sprecher“, über den 
so gut wie nichts be-
kannt ist. In diesem 
Teil der Artikelserie* 
über die Funknach-
richtengeräte der 
,,Kasernierten Volks-
polizei“ (KVP) der 
DDR versucht der 
Autor, hier ein we-
nig Licht in die Hin-
tergründe dieses 
geheimnisvollen Ge-
rätes zu bringen.

Als ich bei der Vor-
bereitung einer Ar-
tikelserie über die 
F u n k n a c h r i c h t e n -
geräte der ,,Kaser-
nierten Volkspolizei“ 
(KVP) der DDR in 
meiner Dokumenten-
sammlung stöberte, 
fielen mir ein Hand-
zettel, eine Schaltung 
sowie ein schlechtes 
Foto eines kleinen 
Funkgerätes, datiert 
aus dem Jahre 2007, 
in die Hände. Ich 
erinnerte mich, vor 
vielen Jahren diese Dinge von einem 
Funkamateur während der HAM-
Radio erhalten zu haben, aber leider 
kann ich mich an seinen Namen nicht 
mehr erinnern. Von Günter Hütter 
aus Lindau am Bodensee, einem der 
bekanntesten Sammler historischer 
militärischer Funktechnik wurde das 
Gerät namentlich als „Gnom“ bezeich-
net, das Foto stammte von Dipl.-Ing.  
Conrad von Sengbusch, DJ2DK aus 
Hamburg, der es in einer Ausstellung 
im ehemaligen Fernsehgerätewerk 
Staßfurt gesehen und fotografie-
rt hatte. Leider konnte sich Günter  
Hütter bei einem Gespräch auf der 
HAM-Radio im Jahre 2016 daran nicht 
mehr erinnern. Bei einer Nachfrage 

* der erste Teil dieser Artikelserie ist in „Funk-
geschichte“ 232 (2017), Seiten 66 –70 abge-
druckt.

te ihm davon, und 
er war sofort bereit, 
diesbezüglich nachzu-
forschen. Tatsächlich 
befand sich besagtes 
kleines Funkgerät 
noch in einer Glasvi-
trine zusammen  mit 
einer „Dorette“ der 
damaligen Deutschen  
Wehrmacht (Bild 1).

Keiner der heute 
im Museum tätigen 
Mitarbeiter konnte 
allerdings eine Aussa-
ge treffen, um was es 
sich bei diesem Aus-
stellungsstück han-
deln könnte, warum 
es Bestandteil der 
Ausstellung ist, die 
sich ja eigentlich mit 
der Darstellung der 
Rundfunk- und Fern-
sehgeräteproduktion 
des damaligen Staß-
furter Werkes befasst. 

Serienproduktion 
wurde nicht aufge-

nommen

Der rührigen Ar-
beit von Horst  
Siegismund ist es zu 
verdanken, dass wei-
teres Licht in diese 
Sache gebracht wer-

den konnte: Es war im Jahre 1954, als 
Herren des damaligen Ministeriums 
des Innern der DDR im VEB Stern-
Radio Staßfurt vorsprachen, um die 
Möglichkeiten des Werkes zur Ent-
wicklung  und Produktion eines Klein-
funksprechers für die Kasernierte 
Volkspolizei (KVP) zu erkunden. Der 
Auftrag wurde erteilt, und ein Herr 
Albert Scheunenbrand, der später 
Technischer Direktor des Staßfurter 
Werks war, wurde zum Chefkonstruk-
teur berufen. Scheunenbrand war 
langzeitiger Mitarbeiter im Werk und 

Bild 1. „Dorette“ und „Kleinfunksprecher 54“ im Museum der Freunde der 
Staßfurter Rundfunk- und Fernsehtechnik e.V..
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hatte schon zur Nazizeit, als das Werk 
1939 auf Kriegsproduktion umgestellt 
wurde, in der Entwicklung der militä-
rischen Produktion mitgearbeitet, u.a. 
wurde hier auch die bekannte „Doret-
te“, ein Kleinfunksprecher der Deut-
schen Wehrmacht, produziert.

In der Belegschaft des VEB Stern-
Radio Staßfurt gab es zur damaligen 
Zeit auch noch eine Reihe von Fach-
leuten, die bei der Produktion der 

„Dorette“ mitgearbeitet hatten und 
damit für die Produktion eines neuen 
Kleinfunksprechers bestens geeignet 
gewesen wären. Der Entwicklungs-
zeitraum für das neue Gerät war sehr 
kurz, und bereits 1954 waren erste 
Labormuster fertiggestellt. Mit de-
nen wurden erfolgreiche Reichwei-
tenversuche durchgeführt, wobei die 
geforderten Entfernungen von 3 bis 
4 km erzielt werden konnten. Das 
Werk war technisch auf die Serien-
produktion vorbereitet, aber da kam 
vom DDR-Ministerium des Inneren 
das Stopp-Signal. Der Grund dafür ist 
nicht dokumentiert. Der noch leben-
de Zeitzeuge Helmut Voigt, der an 
der Entwicklung des Kleinfunkspre-
chers beteiligt war, vermutet, dass 
es die zu hohen Produktionskosten 
gewesen waren. Ein weiterer Zeit-
zeuge, der namentlich nicht erwähnt 
werden will, nannte einen weiteren 
für die damalige Zeit bedeutenden 
Grund: Die Geheimhaltung der Pro-
duktion dieses Gerätes war in Staßfurt 
nicht gegeben wegen der Vielzahl der 
Mitarbeiter und der Tatsache, dass 
kein für sich abgeschirmter Bereich 
im Werk vorhanden war, um eine 
geheime Produktion durchzuführen. 
Es hätte ein vom bestehenden Werk 
abgeschotteter Fertigungsbereich ge-
schaffen werden müssen, aber dafür 
bot das vorhandene Betriebsgelände 
keinen Platz. Bei unbedingter Not-
wendigkeit einer Produktionsaufnah-
me hätte aber sicherlich ein anderer 
Produktionsstandort in der DDR ge-
funden werden können.

Aus heutiger Sicht waren das si-
cherlich nicht die einzigen Gründe: 
Die KVP der DDR, seit ihrer Bildung 
zur Vorbereitung auf eine zukünftige 
Armee als Polizeitruppe getarnt, mili-
tärisch ausgebildet sowie strukturiert 
und mit sowjetischen Waffen und 
Gerät ausgerüstet, wäre auch in der 
folgenden Zeit schon bald mit Funk-
Nachrichtenmitteln sowjetischer Pro-
duktion ausgerüstet worden. Darü-

Bild 2. „Kleinfunksprecher 54“ mit Zubehörtasche.

Bild 3. Der mit hohem Aufwand ausgefräste Messing-Drehkondensator und dessen 
Antrieb.
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ber wurde ja bereits in Heft 232 der 
„Funkgeschichte“ über das Funkgerät 
„Liliput“ berichtet.

Der „Kleinfunksprecher 54“, der 
für die KVP vorgesehen war, ging 
also nicht in Produktion. Es ist nicht 
bekannt, wie viele solcher Geräte als 
Muster in Vorbereitung auf eine Seri-
enproduktion hergestellt wurden. Zur 
DDR-Zeit wurde ein Zeitzeuge beauf-
tragt, im Staßfurter Werk ein soge-
nanntes „Traditionskabinett“ einzu-
richten. Hier sollte die Geschichte des 
Werkes sowie besondere technische 
Etappen anhand von produzierten 
Geräten als Sachzeugen und natür-
lich auch Produktionserfolgen, erhal-
tenen Auszeichnungen, verdienten 
Mitarbeitern usw. dargestellt werden. 
Er  machte sich dabei an die Arbeit, 
suchte in allen Ecken des Betriebes 
nach solchen „Ausstellungsstücken“ 
und fand dabei auch den „Kleinfunk-
sprecher 54“. Er erinnerte sich noch, 
dass etwa vier bis fünf solcher Ge-
räte noch im Werk lagerten, und auch 
eine „Dorette“ war noch vorhanden. 
So gelangten diese Geräte in das „Tra-
ditonskabinett“, ohne dass man sich 
darüber große Gedanken machte. Es 
waren Relikte einer vergangen Zeit, 
die eben einmal für das Militär ge-
baut werden  mussten – auf „Füh-
rerbefehl“. Die nahe „Verwandschaft“ 
des Kleinfunksprechers der Wehr-
macht zum „Kleinfunksprecher 54“ 
konnte jedermann ja deutlich sehen, 
aber keiner wusste, dass dieses kleine 
Gerät geheim für die KVP der DDR in 
Serie produziert werden sollte, und 
die paar Leute, die es wussten, waren 
zum strengsten Schweigen verpflich-
tet worden.

Produktionsunterlagen für den 
„Kleinfunksprecher 54“ sind nicht 
mehr vorhanden; es gibt auch kein 
Schaltbild, aber es gibt ein Daten-
blatt und eine Bedienungsanleitung, 
die hier erstmals veröffentlicht wer-
den (Bild 6). Man könnte vom Gerät 
vielleicht die Schaltung aufnehmen. 
Die Fotos zeigen allerdings, dass 
dies, wenn man es richtig machen 
will, kaum geht, ohne das Gerät zu 
demontieren. Das will das Museum 
natürlich nicht, und das ist auch nicht 
erforderlich. Man hat in Staßfurt das 

„Rad nicht noch einmal erfunden“, 
man hat auf Bewährtes zurückgegrif-
fen und mit den seinerzeit in der DDR 
vorhandenen Bauelementen, Röhren 
usw. bekannte Schaltungsprinzipien 
angewendet.

Bild 4. Alle Bauteile in einem gefrästen Metallchassis untergebracht.

Bild 5. So könnte die Schaltung aussehen. Bild aus [1].
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platte des Gerätes befinden sich un-
ten an einer Buchsenleiste die An-
schlüsse für die Stromversorgung 
(Mitte) für die Heiz- sowie Anoden-/
Schirmgitterspannung. Die Stromver-
sorgung erfolgt aus einem NC-Akku 
1,2 V / 10 Ah und einer Anodenbatte-
rie mit 150 V für die Sender-Anoden-
spannung mit einer Anzapfung bei  
75 V für den Empfangsbetrieb.  Akku 
und Anodenbatterie sind in einer se-
paraten Tragetasche untergebracht. 
Von dieser führt ein Kabel zum Sen-
de-Empfänger. Als Antenne dient eine  
1,4 m lange Stahlbandantenne, bau-
gleich mit den Antennen des „Liliput“ 
und des „Zwerg“, entlehnt von der 
Deutschen Wehrmacht. Über die an 
der Buchsenleiste links und rechts an-
zuschließenden Kopfhörer und Mikro-
fon gibt es leider keine Information.

Schaltung des 
„Kleinfunksprechers 54“

Es wurde schon erwähnt, dass es 
keine Dokumentation der Schaltung 
gibt. Für ein solch kleines einfaches 

Bild 6 (diese und folgende Seite). Daten-
blatt und eine Bedienungsanleitung des 

„Kleinfunksprechers 54“.

Konstruktive Merkmale des 
„Kleinfunksprechers 54“

Die Fotos lassen erkennen, dass bei 
der Konstruktion echte Fachleute am 
Werk waren, die ihr Handwerk bei der 
Entwicklung von Funkgeräten für die 
Deutsche Wehrmacht gelernt hatten: 
In einem stabilen verwindungsfreien 
Metallgehäuse der Abmessungen 66 
x 141 x 104 mm³ befindet sich der 
kleine Sender/Empfänger, wobei alle 
Bauteile in dem gefrästen Metallchas-
sis untergebracht sind. In das Auge 
sticht besonders der mit hohem Auf-
wand ausgefräste Messing-Drehkon-
densator und dessen Antrieb (Bild 3). 
All das verleiht dem Gerät für einen 
schaltungstechnisch so einfachen 
Pendler eine verhältnismäßige hohe 
Frequenzkonstanz. Konstruktive Ele-
mente, wie der Knebelschalter zur 
Sende-/Empfangsumschaltung, die 
Schnarre zur Frequenzabstimmung 
sowie der Klemmbügel zur Befesti-
gung der Tragegurte sind von der 

„Dorette“ der Deutschen Wehrmacht 
übernommen worden. An der Front-

Nachtrag. 
Eine Frage, die offen bleibt,
ist der von Hütter genannte Name 

„Gnom“ für das Gerät. Da es zu die-
sem Zeitpunkt bereits die kleinen 
Funksprechgeräte „Liliput“ und  

„Zwerg“ gab, die bereits ab etwa 
1952/53 in DDR-Funkwerken pro-
duziert wurden, hat jemand wohl 
diesem Gerät den Namen „Gnom“ 
gegeben. War es etwa Günter 
Hütter?
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Gerät mit nur zwei Röhren kommt 
die „Spekulation“ des eingangs ge-
nannten, leider unbekannten Funka-
mateurs wohl am nächsten. Er fand 
eine mögliche Schaltung (Bild 5) 
im „Großen Röhrenhandbuch“ von 
Ludwig Ratheiser [1].

Schlussgedanken

Als abschließende Betrachtung 
der Versuche der ostdeutschen Funk-
industrie, für die damalige „Kaser-
nierte  Volkspolizei“ (KVP) ein kleines 
tragbares Sprechfunkgerät für den 
taktischen Einsatz mit geringer Reich-
weite zu entwickeln und zu produzie-
ren, muss man feststellen, dass dies 
nicht gelang. Eine Reihe von Ursachen 
wurden genannt, viel Arbeit, viel Fleiß 
und viel Aufopferung wurden den 
daran arbeitenden verantwortlichen 
Leitungsgremien, beteiligten Werken, 
Ingenieuren, Konstrukteuren und 
Facharbeitern abverlangt und hohe fi-
nanzielle Mittel hineingesteckt. Doch 
es war alles nutzlos! Trotz dieses 
Fiaskos wurde weitergemacht: Im 

„Entwicklungswerk Leipzig-Plagwitz“, 
das zum VEB Funkwerk Leipzig ge-
hörte, wurde fleißig entwickelt und 
gebaut, eine ganze Palette von Funk-
technik für die Endphase der „KVP“ 
und die neu gebildete „Nationale 
Volksarmee“ entstand: die Kurzwel-
len-Funkstationen kleiner Leistung 

„FK-1“ und „FK-1a“, die „FK-3“ und 
„FK-5“, eine Funkstation  mittlerer Leis-
tung „FK-50“ und sogar eine Version 

„FK-500“ mit 500 W Sendeleistung 
war vorgesehen, des weiteren eine 
UKW-Funkstation kleiner Leistung 

„FU-l“ und ein KW-Empfänger „EK-l“. 
Über dieses Programm soll in den fol-
genden Beiträgen  berichtet werden.

Quelle:

[1]  Ratheiser, L.: Das große Röh-
renhandbuch (Reprint). Fran-
zis-Verlag, München 1995. 
ISBN 3-7723-5064-X

Autor: 
Günter Fietsch DL2WSM
04880 Dommitsch
                  

Technische Daten des „Kleinfunksprechers 1954“

Hersteller:   VEB Stern-Radio Staßfurt

Baujahr:  1954

Frequenzbereich: 44–52 MHz

Sendeleistung:  etwa 4,2 W

Empfindlichkeit:  < 20 µV

Reichweite:   2– 4 km (je nach Gelände)

Antenne:   Bandantenne 1,4 m

Schaltungsprinzip:  Pendelempfänger/eigenerregter 
einstufiger Sender

Röhrenbestückung:  2 x DL193

Stromversorgung: Heizakku NC-Akku 1,2 V / 10 Ah , 

Anodenbatterie:  150/75 V

Masse:   812 Gramm (ohne Zubehör)

Abmessungen: (B x H x T) 66 x 225 x 93 mm³

Zubehör: Ledertasche für den NC-Akku und die 
Anodenbatterie, Stromversorgungskabel zum Funkge-
rät, Kopfhörer und Mikrofon
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Peter Butcher* erinnert an die Erfindung eines elektrolytischen Stromdetektors

findlichen Stromdetektor vor. Diese 
Erfindung hatten sie während ih-
rer Experimente gemacht, die zum 
Ziel hatten, Nachrichten nicht über 
Drähte, sondern über den Erdboden 
als Leiter zu übertragen. Wegen der 
großen Empfindlichkeit des Detektors 
war die zum Senden erforderliche 
Spannung verhältnismäßig niedrig: 
Etwa 8 V reichen aus, um Nachrich-
ten etwa 32 km weit zu senden. Es 
zeigte sich dabei, dass dieser Detek-
tor viel empfindlicher als andere bis 
dahin bekannte Lösungen war, sogar 
empfindlicher als Galvanometer. Der 
Detektor wurde dazu benutzt, um ein 
Telegrafenrelais zu betätigen, dessen 
Kontakte in einem Sekundärkreis ei-
nen Morseschreiber oder eine andere 
Aufnahmeeinrichtung ansteuern.

Beeinflussung der 
Kapillarwirkung

Das Verfahren basiert auf der Be-
obachtung, dass sich in einer ausrei-
chend engen, trichterförmigen Röhre, 
die zu einem Teil mit Quecksilber und 
der Rest mit Schwefelsäure gefüllt 
ist, bei Durchfluss von elektrischem 
Strom von Quecksilber zur Säure oder 
umgekehrt, die beiden Flüssigkeiten 
in Richtung des Stromflusses bewe-
gen. Dieses Phänomen beruhe, wie 
man in frühen 1900er-Jahren vermu-
tete, auf der Veränderung der Kapil-
larwirkung des Quecksilbers.

Die einfachste Form der tech-
nischen Lösung (Bild 1) besteht aus 
einem Hauptsiphon F, dessen kürzeres 
Ende in das Quecksilber getaucht ist, 
das sich in einer Kammer A befindet. 
Das längere Ende endet in der Kam-
mer B unterhalb in der darin enthal-
tenen Schwefelsäure, wo es bei H zu 
einem geringen Durchmesser verengt 
ist. Der Inhalt des Siphons bleibt im 
Gleichgewicht, und das Quecksilber 
wird daran gehindert, aus der Kam-
mer A in Kammer B zu fließen. An 
zwei Kontakten, der eine an der Spit-
ze des Siphons F zum Quecksilber und 
J zur Schwefelsäure in der Kammer 
B, lässt sich elektrischer Strom an-
schließen. Wenn eine Potenzialdiffe-
renz zwischen den beiden Kontakten 

Mit Quecksilber und Schwefelsäure

Bild 1. Der Orling-Armstrong-Detektor. 
Bilder aus [1]

In der Frühzeit der elektrischen 
Kommunikationstechnik wurde mit 
allen möglichen physikalischen und 
chemischen Phänomenen experi-
mentiert, um herauszufinden, ob sie 
technisch zur Übertragung von Nach-
richten nutzbar sein könnten. Ein in-
zwischen in Vergessenheit geratenes 
Ergebnis ist ein empfindlicher elek-
trolytischer Stromdetektor aus den 
1900er-Jahren. Er ist benannt nach 
seinen Erfindern „Orling-Armstrong-
Detektor“. Zu dieser Zeit wurden sol-
che Anordnungen auf Eignung für die 
drahtlose Telegrafie untersucht.

Der schwedische Elektrotechni-
ker Axel Orling und der Londoner 
Ingenieur J. T. Armstrong stellten 
der Öffentlichkeit 1902 einen emp-

* Übersetzung und Bearbeitung für die Funk-
geschichte: Peter von Bechen 
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anliegt, z. B. eine positive Spannung, 
fließt das Quecksilber aus dem Siphon 
durch die Einschnürung H und fällt 
tröpfchenweise auf die Vertiefung M 
des Hebels K, der mit seiner linken 
Verlängerung die Kontakte eines Se-
kundärkreises schaltet. Das Reservoir 
R hält den Pegel des Quecksilbers auf 
einer konstanten Höhe. Das Ganze 
funktioniert schon bei sehr geringen 
Strömen.

Weitere Versionen

Mehrere Weiterentwicklungen 
dieses Grundprinzips wurden spä-
ter bekannt, wobei immer als wich-
tigster Vorteil genannt wurde, dass 
die Einrichtung sich zum Erkennen 
von Strömen eignet, die selbst die 
empfindlichsten Galvanometer nicht 
aufnehmen konnten. Bei der in  
Bild 2 gezeigten Version ist die mit 
Quecksilber gefüllte Kammer B mit 
einem trichterförmigen Boden V ver-
sehen, der eine Öffnung W mit einer 
Abmessung aufweist, durch die das 
Quecksilber nur unter Druck fließen 
kann. Im Betrieb wird die Kammer B 
zuerst so weit mit Quecksilber gefüllt, 
bis der Druck auf Grund des Gewichtes 
dazu führen würde, dass das Quecksil-
ber beginnt, tröpfchenweise durchzu-
fließen. Die Kammer B wird dann mit 
Schwefelsäure aufgefüllt. Wie schon 
im ersten Fall taucht das Quecksilber 
im Siphon F an dessen Ende in die 
Schwefelsäure in der Kammer B ein. 
Wenn zwischen dem Quecksilber im 
Siphon F und der Schwefelsäure in 
der Kammer B eine Spannung ange-
legt wird, beginnt das Quecksilber 
durch den Siphon aus Kammer C zu 
fließen. Das zunehmende Gewicht 
sorgt dafür, dass die gleiche Menge 
an Quecksilber durch die Öffnung W 
an der Unterseite der Kammer B auf 
den darunter liegenden Hebel K fällt. 
Der ist so eingestellt, dass er den 
Kontakt bei O schließt, um ein Tele-
grafenrelais zu betreiben. Bei einer 
weiteren Version dieser Anordnung 
sorgt ein Tropfen Quecksilber, der aus 
der Öffnung W fällt, dafür, dass zwei 
dort angebrachte elektrische Kon-
takte geschlossen werden. Mit dem 
Stromkreis lässt sich dann ein Telegra-
fenrelais betätigen.

Die Waagen-Konstruktion

Die in Bild 3 gezeigte Anordnung 
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Bild 2. Variante mit Trichterkammer.besteht aus einem Waagebalken Y, 
der auf einer Messerschneide bei Z 
gelagert ist. Die beiden Schenkel wer-
den von leicht geneigten Glasröhren 3 
gebildet. In der Mitte, wo die beiden 
Schenkel zusammenlaufen, befindet 
sich eine kleine Menge Schwefelsäu-
re, die Schenkel sind ansonsten mit 
Quecksilber gefüllt. An den Enden 
sind Kontaktstäbe 4 angebracht, die 
in die mit Quecksilber gefüllten Behäl-
ter 5 eintauchen und so den Kontakt 
herstellen. Bei einem elektrischen 
Potenzialunterschied zwischen den 
Behältern 5 bewegt sich aufgrund der 
Veränderung der Kapillarwirkung der 
vorher in der Mitte befindliche Trop-
fen Schwefelsäure in der Glasröhre je 
nach Polarität auf die eine oder an-
dere Seite. Damit wird die Waage aus 
dem Gleichgewicht gebracht. Dies 
wiederum bewirkt, dass der Hebel 7 
den Kontakt 8 oder 9 schließt, in de-
ren Stromkreise die Magnetspulen 
von Telegrafenrelais liegen.

Das drahtlose 
Übertragungsverfahren

Die hohe Detektorempfindlichkeit 
war notwendig, weil das Telegrafie-
System ohne Draht über das Erdreich 
nach Angaben in einem zeitgenös-
sischen Buch [1] folgendermaßen 
funktionierte: Zwei Eisenstangen 
wurden in einem Abstand von 30 cm 

Quellen:

[1]  Story, Hodder und Stoughton: 
The Story of Wireless Telegra-
phie. Veröffentlicht in den frü-
hen 1900er-Jahren.

[2]  US-Patent 848083 von 1907. 
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ungefähr 50 cm tief in den Boden ge-
schlagen. Daran angeschlossen waren 
jeweils die positiven und negativen 
Pole der Instrumente, an denen eine 
Batterie mit 8 V über eine Taste, ähn-
lich wie eine Morse-Taste, angeschlos-
sen war. Die Taste diente zum Senden. 
Die Gegenstation war identisch aus-
gestattet. Der Telegrafist hielt einen 
Telefonhörer an sein Ohr, während er 
mit der anderen Hand die Taste betä-
tigte. Das System funktionierte angeb-

Bild 3. Die Waagen-Version, die positive 
und negative Ströme unterscheiden kann.

Noch Fragen?!

Die entscheidende Frage ist, welche Reaktionsgeschwindigkeit eine solcher Detektor aufweist. War die eigentlich 
schnell genug, um mit Morse-Code eine brauchbare Nachrichtenübertragung zu ermöglichen? Eine zweite Frage 
stellt sich zu der oben zitierten sehr kurzen Beschreibung des Übertragungsverfahrens in dem Buch [1]. Beide Sta-
tionen sind mit identischem Geräten ausgestattet, bei denen Sender und Detektor jeweils mit den Eisenstangen 
verbunden sind. Zwischen diesen bildet sich im Erdboden ein Stromkreis, wobei der Strom des örtlichen wesentlich 
größer sein muss als der des entfernten Senders. Und dieser viel höhere Strom würde doch eher den örtlichen Detek-
tor in einen Sättigungszustand bringen, so dass ein Signal von der anderen Seite gar nicht lesbar wäre. Mit Sicherheit 
führen die großen Ströme zu einer langen Erholungszeit der Detektoren. Dann soll laut Beschreibung der Bediener 
einen Telefonhörer mit einer Hand ans Ohr halten und mit der anderen Hand die Sendetaste betätigen. Was würde 
er ohne Modulation auf dem gesendeten Signal hören außer einem Klick, wenn der Detektor anspricht? Mit einem 
Telegrafieschreiber würde ein Strich aufgezeichnet, solange der Detektor angesprochen hat und ein Morsezeichen 
zu lesen war. Betrachtet man die letzte Zeichnung (Bild 3), könnte dies eine Lösung für das Problem sein, weil der 
Waagebalken je nach Richtung des Stromflusses entweder den einen oder anderen Kontakt betätigt und deswegen 
die beiden Relaisspulen abwechselnd schaltet. So könnte ein Signal mit wechselnder Polarität detektiert werden. Das 
elektrische Signal für ein Morse-Punkt müsste die entgegengesetzte Polarität des Morse-Striches haben. 
Der Autor ist sich nicht ganz sicher, ob das System wirklich funktionierte, und er ist sich auch nicht sicher, ob die Au-
toren des Buches die Details kannten!

lich bis zu einer 
Entfernung von 
32 km und war na-
türlich drahtlos! 

Eine Patent-
recherche ergab, 
dass Orling und 
Armstrong im 
Jahr 1907 das US-
Patent 848083 für 
einen „elektroka-
pillaren Detektor 
und Aufzeich-
nungsgerät“ er-
teilt bekommen 
hatten. Solche 
Detektoren wer-
den mehrmals als 
Referenzen in Pu-
blikationen in den 
frühen 1900er-
Jahren erwähnt. 
Alle diese Refe-
renzen zitieren 
als allgemeines 
Wissen die Verän-
derung der Ober-
flächenspannung 

und Kapillarwirkung einer Grenzflä-
che zwischen Quecksilber und Schwe-
felsäure, wenn ein geringer elektri-
scher Strom durch sie fließt.

Autor: 
Peter Butcher
Churchstanton, Taunton, 
Somerset / Großbritannien
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Gelungener Auftritt
GFGF-Stand auf der HAM Radio 2017 in Friedrichshafen fand große Beachtung

Ständig umlagert von Neugierigen 
war der Stand der GFGF auf Euro-
pas größter Messeveranstaltung für 
Amateurfunk. Nicht wenige Besu-
cher entschieden sich spontan und 
unterschrieben die Beitrittserklä-
rung noch auf dem Stand. Für andere 
gab es hier ausreichend Gelegenheit, 
sich über die GFGF, deren Ziele und 
Aktivitäten zu informieren.

Unter Amateurfunkern gibt es si-
cher ein recht großes Potenzial an 
Interessenten für das, was die GFGF 
repräsentiert. Deshalb ist bei einer 
Veranstaltung wie der HAM Radio die 
Chance recht hoch, neue Mitglieder 
zu gewinnen. Diese sollte angesichts 
des demografischen Wandels, dem 
auch die GFGF-Mitgliedschaft unter-
liegt, auch genutzt werden. 

Schon in den letzten Jahren gelang 
es, hier in Friedrichshafen viele Be-
sucher anzusprechen, die sich zwar 
für die Geschichte des Funkwesens 
interessieren, aber die GFGF und vor 
allem die Zeitschrift „Funkgeschichte“ 
nicht kannten. 

In diesem Jahr hatte die GFGF ei-
nen exponierten Standplatz direkt 
am Eingang zu den Hallen 3 und 4, an 
dem praktisch jeder Besucher vorbei-
gehen musste. „Hingucker“ auf dem 

Bild 1. Strategisch günstig war der Standplatz der GFGF am Eingang zur Halle 3, an dem die Besucher vorbeigehen mussten. Bilder: 
Peter von Bechen

Bild 2. Der „Hingucker“ auf dem GFGF-
Stand, ein früher UKW-Sender, ließ viele 
Vorbeigehenden innehalten. 

Stand war in diesem Jahr ein früher 
UKW-Sender, der manchen Vorbeige-
henden innehalten ließ. Die Standbe-
satzung hatte so kein Problem, diese 
in ein persönliches Gespräch zu ver-
wickeln, das in mehreren Fällen zum 
Abschluss einer Mitgliedschaft führte. 
Auch der ausgestellte Konzertsender 
erregte großes Interesse. Jedes Neu-
mitglied, das sofort den Aufnahmean-
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Rundfunkmuseum Cham: Eröffnung am 09./10.09.2017

Die offizielle Eröffnung des Rundfunkmuseums Cham ist für den 09. und 10. September 2017 geplant. Nähere Einzel-
heiten dazu werden auf der Website http://www.chamer-rundfunkmuseum.de bekannt gegeben.

trag unterschrieben, durfte sich aus 
dem großen Vorrat an historischen 
Büchern ein Exemplar aussuchen und 
mitnehmen.

Die nächste Veranstaltung, an der 
die GFGF teilnehmen wird, ist am 14. 
Oktober die AREB in Dresden. Auch 
hier sind natürlich Freiwillige herzlich 
willkommen, die das GFGF-Messetam 
unterstützen möchten. An dieser Stel-
le noch einen herzlichen Dank für das 
Engagement dieser Mitglieder!

Bild 5. Da soll mal einer sagen, die Jugend 
hätte an der Funktechnik kein Interesse!

Bild 6. Interessantes Highlight auf der HAM 
Radio: Amateurfunkbetrieb mit histo-
rischen Geräten. 

Bild 3. Auch der „GFGF-Konzertsender“ erregte großes Interesse beim Publikum.

Bild 4. „Lasset die Kindlein zu uns kom-
men…“
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Schon seit einiger Zeit kann man 
in der Lokalpresse verfolgen, dass 
um die Zukunft des Internationalen 
Radiomuseums Bad Laasphe hart 
gerungen wird. Gründer und Betrei-
ber Hans Necker sucht seit längerer 
Zeit einen Nachfolger, denn er ist in-
zwischen schon 71 Jahre alt, und die 
Gemeinde ist hoch verschuldet, d. h. 
Geld ist nur für absolut notwendige 
Dinge vorhanden.

Inzwischen diskutiert die Politik, d. 
h. der Landschaftsverband Westfalen-
Lippe (LWL), intensiv über die Zukunft 
des Museums. Die Bandbreite der 
Möglichkeiten reicht von einem kom-
plett neuen Konzept an einem neuen 
Ort bis hin zur Schließung aus Kosten-
gründen. „In Bad Laasphe muss man 
sich genau überlegen, in welche Rich-
tung man gehen will“, sagt Dr. Ute 
Christina Koch. Sie ist als Wissen-
schaftliche Referentin beim LWL zu-
ständig für die Museen im südlichen 
Westfalen. Soll es weiterhin den Cha-
rakter einer bloßen Sammlung haben 
oder aber ein Museum werden, in 
dem Wissen über Radiotechnik und 
Geschichte der Kommunikationstech-
nik vermittelt wird? Dr. Koch hat sich 
intensiv mit dem Radiomuseum und 
auch seinem Betreiber Hans Necker 
auseinandergesetzt. Sie schätzt das 
Lebenswerk des Sammlers als „um-
fangreiche und qualitätvolle“ Samm-
lung. Gleichwohl ist der Fachfrau aus 
dem Museumsamt klar, dass die Prä-
sentation dieser weit und breit einzig-
artigen Sammlung heutigen Maßstä-
ben an ein Museum nicht genügt. Als 
Landschaftsverband Westfalen Lippe 
stehe man der Stadt und auch Necker 

beratend zur Seite. So hatte es auch 
die Politik gewünscht, die sich eine 
fachliche Begleitung für ein neues 
Konzept erhofft hat. Dr. Koch sieht 
gute Chancen für ein pädagogisches 
Konzept, zumal der Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe in dem Fall För-
dergelder locker machen kann.

„Das Problem ist die Finanzierung. 
Wir als LWL können nur kommunale 
oder von Vereinen getragene Mu-
seen unterstützten. Aktuell sind uns 
die Hände gebunden“, sagt Dr. Koch. 
Hier liegt der Hase im Pfeffer. Hans 
Necker ist Besitzer der Geräte, und 
er will sie nur dann ins Eigentum der 
Stadt übergeben, wenn diese eine 
Möglichkeit findet, einen Mitarbeiter 
für das Museum zu bezahlen. Diese 
Notwendigkeit unterstreicht auch Dr. 
Koch: „Die Erforschung und der Aus-
bau einer solchen Sammlung muss 
gewährleistet sein“, sagt sie. Eine ent-
sprechende Person müsse auf jeden 
Fall als Museumsexperte auch fach-
lich qualifiziert sein. Dr. Koch kennt 
die Probleme der Stadt Bad Laasphe. 

„Sie sind in der Haushaltsicherung, da 
liegt das Geld nicht auf der Straße.“

Neues Konzept oder Schließen
Wie geht es weiter mit dem Radiomuseum Bad Laasphe?

Museumsbetreiber Hans Necker ist 71 Jahre alt und sucht händeringend einen Nach-
folger.
Bild: Peter von Bechen

Dr. Ute Chris-
tina Koch, 
zuständig für 
die Museen 
im südlichen 
Westfalen.
Bild: Land-
s c h a f t s v e r -
band Westfa-
len-Lippe 
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Leserbrief* von Martin Storbeck zur Situation des Internationalen Radiomuseums Bad Laasphe

Man muss sich das mal vorstellen: Es gibt eines der bedeutendsten Radiomuseen in Europa und niemanden interes-
siert es. Für die wenigen, die es kennen, gilt: Man fühlt sich wohl, weil man weiß, es ist da. Es war immer da und wird 
dann ja wohl auch weiterhin immer da sein. 
Dumm nur, dass wir es unseren Sammlungsstücken nicht gleich tun können und einfach bei guter Pflege die Jahr-
zehnte überspringen…
Hans Necker ist 71 und sucht händeringend einen Nachfolger. Es ist schwer, im engeren Kreis einen Mitstreiter zu 
finden. Entsprechende Artikel sind in loser Abfolge im Netz der Westfalenpost veröffentlicht worden.
Ja, es gibt ein genealogisches Problem: Jüngere Leute haben andere Interessen; die wenigen mit artverwandtem 
Interesse haben andere Ideen. Aber vielleicht muss man auch überregional denken: Wenn „die sterbende Stadt“ 
(Originalton WDR-Reportage) Bad Laasphe nicht willens ist, das Museum fortzuführen, könnte man ja auch an eine 
Verlegung in andere Regionen Deutschlands denken. Warum sollte sich nicht eine Interessengruppe finden, die Zu-
gang zu entsprechenden Räumlichkeiten hat. 
Die GFGF als Organisation ist hier sicher nicht in der Lage, zu handeln; aber der „Laden“ wird von mehr als 2.000 Mit-
gliedern getragen! Ich finde, es wäre wenigstens einen Versuch wert, jeden einzelnen hiermit zu fragen, ob er nicht 
die Möglichkeiten hätte, dem Museum eine Chance zu geben…
Dass eine Stadt wie Laasphe nicht ein paar tausend Euro im Jahr übrig hat, Geld aber sonstwo investiert wird, spiegelt 
einen lustlosen Interessenkonflikt wider. 
Wenn aber Museumspädagogen ohne die geringste Ahnung des Genres eine „interaktive Museumslandschaft zur 
Selbsterfahrung – natürlich ohne Museumsführung“ propagieren, ist das entsetzlich naiv. Wie soll sich denn bitte die 
heutige Jugend ohne bisherigen Kontakt zur alten Technik das Wissen selbst vermitteln? 
Am Radio – 80 Jahre lang eines der wichtigsten Konsumgüter, und zwar 30 Jahre noch vor einem Auto (!) – lässt sich 
gesellschaftliche, politische, wirtschaftliche und technische Entwicklung ableiten. Womit könnte man das sonst auf 
engstem Raum so komprimiert?
Leider zählt heute nur noch kurzfristiger Gewinn; aber 200 Jahre war unsere Basis in Mitteleuropa die technische 
Entwicklung. Der technische Fortschritt fiel nicht vom Himmel, sondern war handgemacht.
Wenn wir das vergessen haben, gehen hier die Lichter aus. Für alle. Auch für Politiker und Museumspädagogen.
In der Hoffnung auf eine gute Entwicklung für das Internationale Radiomuseum.

*Leserbriefe geben die Meinung des jeweiligen Verfassers wieder und müssen nicht mit der Meinung der Redaktion oder des GFGF e.V. über-
einstimmen. 

Hans Eck, der Senior in unserem 
Dresdner Radiostammtisch, ist am 
16. Juni 2017 im 90. Lebensjahr ver-
storben. In 12-jähriger Teilnahme 
hat er in unterhaltsam informativer 
Weise aus seinem an Erlebnissen, 
Schicksalen, Erfahrungen und Kennt-
nissen reichen Lebensschatz schöp-
fend, immer wieder die gesamte Auf-
merksamkeit seiner Zuhörer fesseln 
können. Hans Eck war uns auch ein 
aufgeschlossener Gastgeber, wenn 
wir ihn in seiner umfangreichen und 
stets in bestem Zustande gehaltenen 
Radiosammlung oder an seiner zu 
jedem Weihnachtsfest aufgebauten 
Märklin-Modelleisenbahnanlage, an 
der sein Herz sehr gehangen hat, in 
Bautzen besuchen durften. Er hat in 
unserem Kreise zahlreiche Vorträ-
ge gehalten und bemerkenswerte 

Stücke aus seiner Sammlung vorge-
stellt und es stets verstanden, uns 
zu überraschen mit seinen erstaun-
lichen Fertigkeiten sowie soliden 
Kenntnissen. Kaum einer unserer 
jährlich abgehaltenen Funk- und Ra-
diotage im Sommergarten ist ohne 
seine Teilnahme geblieben. Er hat 
uns die ganz besonderen Stücke aus 
seiner Sammlung präsentiert und un-
sere Experimente stets interessiert 
beobachtet.

Wir haben einen guten Freund und 
ein wichtiges Mitglied verloren, wir 
werden ihn und alle seine liebevoll 
vorgetragenen Erinnerungen nicht 
vergessen.

Werner Thote für den Radio-
stammtisch Dresden

Nachruf

Oberingenieur Architekt Hans Eck 
2.10.1927 – 16.7.2017.

Aus Funkgeschichte Heft 234 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Funkgeschichte 234 / 2017  167 

GFGF aktuell

Es ist ein imposantes Gebäude in 
einem kleinen Dorf ganz im Osten 
Deutschlands, dessen Böden in frü-
heren Zeiten zur Aufbewahrung der 
Getreideernte gedient haben. Nach-
dem man den Speicher für diesen 
Zweck nicht mehr benötigte, wurde 
er nun ein Ort für Kunst und Kultur. 
Daher der Name „Kunstspeicher“. 
Auf einem der Böden stellte GFGF-
Mitglied Karl-Heinz Bossan die 
Dauerausstellung „Radios aus Zeiten 
von Oma und Opa“ zusammen, die 
seit 2014 mit einem interessanten 
Begleitprogramm für Besucher sorgt.

Neben der Dauerausstellung, die 
Radios aus verschiedenen Epochen 
im historischen Kontext zeigen, gibt 
es zur Zeit eine Sonderausstellung der 
letzten vom VEB Stern-Radio Berlin 
gefertigen Geräte (Bild 1). Viele der 
Exponate sind Beispiele dafür, dass 
dieser DDR-Betrieb damals durchaus 
in der Lage war, Geräte herzustellen, 
die dem internationalen Stand der 
Technik entsprachen. 

Ein besonderes Ausstellungsstück 
ist das Autoradio „Stern-Touring“ von 
1971 (Preis: 850 Mark), das eine Fern-
bedienung besitzt (Bild 2). Hiermit 
konnten die damaligen VIPs auf den 
Rücksitzen der Dienstwagen Sender 
und Lautstärke selbst wählen und 
mussten den Chauffeur nicht darum 
bitten. Ein wahrhaft seltenes Stück!

In der Ausstel-
lung gibt es auch 
einen Arbeitsplatz 
für den „Radio-
doktor“. Hier kön-
nen Besucher ihre 
m i t g e b r a c h t e n 
Dampfradios von 
Experten behan-
deln lassen. Eine 
besondere Spezi-
alität von Volker 
Maschler, Physik-
lehrer i.R. (Bild 3), 
ist der Einbau von 
Bluetooth- oder 
MP3-Modulen, die 
dafür sorgen, dass 
das von der Groß-
mutter geerbte 

Im Kunstspeicher gibt es viel zu sehen
Dauerausstellung in Friedersdorf bei Frankfurt/Oder mit interessantem Begleitprogramm

Dampfradio fit für das moderne Digi-
talzeitalter gemacht wird.

Ein Grund, immer wieder nach 
Friedersdorf zu kommen, sind die 
regelmäßigen „Plauderstunden“, in 
denen Referenten – allesamt Fach-
leute auf ihrem Gebiet – über inte-
ressante Themen vortragen. So gab 
es am 20.07. einen Vortrag über den  
Martin Merbt, der unter dem Pseu-
donym Martin Selber in den 1950er-
Jahren drei Technik-Kinderbücher 
verfasst hat, die viele der damals jun-
gen Menschen mit dem „Radio- und 
Funk-Virus“ infiziert hat. Auch so gut 
wie alle der 32 Teilnehmer an dieser 
Plauderstunde.

Infos: http://www.khb-radios.de/

Bild 1. Sonderausstellung der letzten vom VEB Stern-Radio Berlin gefertigen Geräte.

Bild 2. Karl-Heinz Boßan zeigt das Autoradio 
„Stern-Touring“ von 1971 (Preis: 850 Mark) 
mit Fernbedienung.

Bild 3. Volker Maschler baut Bluetooth- oder MP3-Module in 
Dampfradios ein (oben links auf der Schallwand).

Bild 4. Peter von Bechen referiert über 
Martin Selber. Vor ihm der von ihm ge-
baute 0V2-Kurzwellen-Empfänger nach 
DM2APG.
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Wolfgang A. Winkler hat die Exponate der 
ReVox-Sonderausstellung in St. Georgen 
sorgfältig zusammengestellt.
Bild: Peter von Bechen

Willi Studer und die legen-
dären ReVox-Tonbandgeräte
Sonderausstellung im Deutschen Phonomuseum St. Georgen

Musikkonserven sind heute allge-
genwärtig. Es fällt deshalb schwer, 
sich in die gänzlich andere Zeit vor 
MP3 und High Fidelity zurückzuver-
setzen. Noch 1950 war die Aufzeich-
nung von Tönen das Handwerk von 
spezialisierten Technikern. Dann 
brachte Willi Studer ein Gerät auf 
den Markt, das die magnetische Ton-
aufzeichnung revolutionieren sollte! 

In einer Sonderausstellung wer-
den im Deutschen Phonomuseum St. 
Georgen die in der Anfangszeit von 
Willi Studer entwickelten Tonband-
geräte und ein Teil der weiteren Ent-
wicklungen im Hi-Fi-Bereich gezeigt. 
Weiter sind Leihgaben der Firma Re-
Vox GmbH aus VS-Villingen und aus 
der eigenen Museumssammlung zu 

sehen. Wolfgang A. Winkler hat 
diese Exponate sorgfältig zusammen-
gestellt und dazu auch eine Biografie 
von Willi Studer verfasst. Die Ein-
blicke in die legendären Tonbandma-
schinen sind beeindruckend und zei-
gen die absolute Professionalität des 
Entwicklers, der ja eigentlich Autodi-
dakt war.

Die Sonderausstellung geht noch 
bis zum 30. August, wird aber wegen 
des großen Interesses wahrscheinlich 
verlängert.

Radio vom Gerätebau in Neustadt Glewe aufgetaucht

Ich las vor kurzem in der Nr. 134 der „Funkgeschichte“ einen 
Artikel von H. Börner [1] über den Gerätebau in Neustadt-
Glewe, Radiogeräte von Gerhard Ney seien bisher nicht 
wieder aufgetaucht. Doch meiner Meinung nach ist bei mir 
ein solches Gerät aus dieser Nachkriegsfertigung vorhan-
den. Hier drei Abbildungen. Das Radio ist komplett mit Röh-
ren von OSW bestückt. Vielleicht interessiert meine Nach-
richt die Leser der „Funkgeschichte“.

Michael Michailoff, 
Lange Reihe 33, Schwerin 

[1]  Börner, H.: Rundfunk in der SBZ/DDR, Teil 4. Funkge-
schichte 134 (2000) S. 276 – 281. 

Deutsches Phonomuseum, 
Bärenplatz 1, 78112 St. Georgen, 
Öffnungszeiten: Dienstag bis Sonn-
tag  11:00 bis 17:00 Uhr.
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Weitere Termine und aktuelle Einträge auf der GFGF-Website!

Termine

August

Samstag, 5. August 2017
81. Internationale Börse alter Technik 

– Hoenderloo
Uhrzeit: 9.30 –13.30 Uhr
Ort: Krimweg 92, NL-7351 Hoender-
loo, Ruitersportcentrum „De Krimho-
eve“

Info:                             
                            
Eintrittspreis: 5 € (enthält die Ein-
trittsgebühr für das Electriciteits 
Museum), Kinder bis 12 Jahren: 2 €, 
Sponsoren und Damen gratis, keine 
Parkgebühren. Aufbau ab 8.00 Uhr.

Sonntag, 13. August 2017
13. Pfälzer Radio und Funkflohmarkt 
sowie Museumsfest
Uhrzeit: Aufbau ab 7.00 Uhr
Ort: 1. Rundfunkmuseum Rheinland 

– Pfalz, Mühlstr. 18, 67728 Münchwei-
ler/ Alsenz

Info:                              
                                     
                
Hinweis: Ein Tisch ist frei, jeder wei-
tere Tisch kostet 5 €. Tische sind vor-
handen. Für Essen und Trinken ist 
bestens gesorgt. Den ganzen Tag über 
kostenlose Führung durch das Muse-
um.
Sonderausstellung: Der Designwan-
del des Radios im Laufe der Zeit.

Samstag, 19. August 2017
34. Historischer Funk- und Nachrich-
tentechnik Flohmarkt
Uhrzeit: ab 7.00 Uhr
Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park-
platz beim Rasthaus Kutscherstube, 
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, Nr. 
52), 30900 Wedemark, Hessenweg 2

Info: I                               
       
Aufbau für Anbieter ab 6 Uhr. Keine 
Anmeldung nötig, Tische sind selbst 
mitzubringen. Anbieter von Radios, 
antiken Bauteilen und Amateurfunk-
technik sind willkommen.

September 

Samstag, 16. September 2017
3. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 11.00 –14.00 Uhr, Aufbau ab 
10.00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal, Ho-
endersteeg 7, Driebergen, Niederlan-
de

Info:                       Neder-
landse Vereniging voor de Historie 
van de Radio (NVHR), http://www.
nvhr.nl/agenda.asp 

Sonntag, 17. September 2017
9. Linsengerichter Funk- und Radio-
börse
Uhrzeit: ab 9.00 Uhr
Ort: Zehntscheune am Rathaus Lin-
sengericht-Altenhaßlau, Amtshofstr. 
2, 63589 Linsengericht-Altenhaßlau

Info:                             
                                 
Bitte unbedingt Tischdecken mitbrin-
gen! Aufbau ab 8 Uhr, wer kann, bitte 
Tische mitbringen, bei schönem Wet-
ter auch im Freien möglich, Stand-
gebühr 5 € pro Meter, Anmeldung 
erwünscht, einige Tische (1,5 m je 
7 €) vorhanden. Kein Aufbau auf dem 
Parkplatz! Veranstalter: Radio-Muse-
um Linsengericht

Sonntag, 17. September 2017
51. Radio- und Grammophonbörse in 
Datteln
Uhrzeit: 9.00 –14.00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1, 
45711 Datteln 

Info:                                  
                           
Anfahrt: BAB 2 Abfahrt Datteln/Hen-
richenburg 
Hinweis: Eintritt 3 €. Tische in be-
grenzter Anzahl vorhanden - wenn 
möglich, Tische mitbringen! Standge-
bühr: 6,50 € je Meter.

Sonntag, 24. September 2017
Radiobörse in Breitenfurt bei Wien
Uhrzeit: 9.00 Uhr– ca. 14.00 Uhr

Ort: Mehrzweckhalle, A-2384 Breiten-
furt, Schulgasse 1

                                      
                     

Oktober

Samstag, 7. Oktober 2017
Mitteldeutscher Radio- und Funkfloh-
markt Garitz
Uhrzeit: 7.00 – 14.00 Uhr
Ort: Landhotel und Restaurant Garitz, 
Am Weinberg 1, 39264 Zerbst/Anhalt 
OT Garitz

Info: https://radio-afu-flohmarkt.de/
Hinweis: Bitte rechtzeitig verbindlich 
reservieren. Tischgebühr 5 €, Ein-
tritt 1 €. Standaufbau 7.00 – 8.30 Uhr, 
Einlass für Aussteller ist ab 7.00 Uhr. 
Kaffee und Frühstück ab 8.00 Uhr. Be-
suchereinlass ab 9.00 Uhr, Abbau bis 
14.00 Uhr. Übernachtungsmöglich-
keiten und Stellplätze für Wohnwa-
gen sind vorhanden.

Samstag, 14. Oktober 2017
AREB 2017, 14. Amateurfunk-, Rund-
funk- und Elektronikbörse Dresden
Uhrzeit: 9.00 bis 15.00 Uhr
Ort: Alte Mensa der TU Dresden, 
01069 Dresden, Dülferstraße 1

Info:                                 
                                  
       
Standaufbau Freitag (13.10.) 17.00–
19.00 Uhr und Samstag (14.10.) 
7.00 – 9.00 Uhr. Standabbau Samstag 
(14.10.) 15.00 – 17.00. Bitte verbind-
liche Reservierung bis zum 20. Juli 
2017!

Termine in der Funkgeschichte

Bitte melden Sie Ihre aktu-
ellen Veranstaltungstermine am 
besten per Mail: 
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Samstag 14. Oktober 2017
Sammlertreffen und Radiobörse in 
Altensteig
Uhrzeit: 9.00 – 13.00 Uhr
Ort: Hotel Traube, Rosenstr. 6 , 72213 
Altensteig

Info:                              
                             
                          
Tische vorhanden 1,60 X 0,8 Meter 
Pro Tisch 7 €
Hinweis: Bitte rechtzeitig Tische re-
servieren, Tischdecken mitbringen

Sonntag, 15. Oktober 2017
56. Bad Laaspher Radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8.30 bis 13.00 Uhr
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des 
Gastes, in der Stadtmitte am Wil-
helmsplatz 3

Info: Förderverein Internationales 
Radiomuseum Hans Necker e. V.,      
                               
                              
Tausch- und Sammlermarkt für 
Freunde alter Elektronik. Der Eintritt 
für Besucher ist frei. Tische für Aus-
steller sind ausreichend vorhanden. 

Jeder Tisch ist 1,20m lang und kostet 
6.- € Standgebühr. Aufbau der Stände 
ab samstags 17.00 Uhr. Das Be- und 
Entladen ist vor dem Eingang möglich. 
Parkplätze stehen in unmittelbarer 
Nähe neben der Sparkasse kostenfrei 
zur Verfügung.
Das Museum ist an diesem Tag schon 
ab 13.00 Uhr geöffnet. 

Samstag, 21. Oktober 2017 und 
Sonntag, 22. Oktober 2017
25. Technik-Börse, Retro-Technica in 
Fribourg
Uhrzeit: Samstag 9.00 –18.00 Uhr, 
Sonntag 9.00 –17.00 Uhr
Ort: CH-Fribourg, im Forum Fribourg

Info:                     
                        
Für Sammler, Handwerker und Bastler
Eintrittspreise Erwachsene Fr. 8, Kin-
der bis 6 Jahre = Gratis, 6 - 16 Jahre 
= Fr. 2

Samstag, 28. Oktober 2017
50. Süddeutsches Sammlertreffen mit 
Radiobörse
Uhrzeit: 9.00 - ca. 12:00 Uhr
Ort: Haus der Vereine, Schornstraße 3, 
82266 Inning

Info:                            
                                  
Hinweis: Seit 25 Jahren findet in In-
ning am schönen Ammersee das nun 
50. Süddeutsche Sammlertreffen mit 
Radiobörse statt! Hausöffnung für 
Anbieter erst um 8.00 Uhr. Standge-
bühr für einen Tisch 9,50 €. Bitte kei-
ne Geschäfte auf dem Parkplatz und 
vor 9.00 Uhr. Bitte auch Tischdecken 
mitbringen und rechtzeitig anmelden.

November

Sonntag, 5. November 2017
Spätherbst-Sammlerbörse Radio Funk 
Phono Fernsehen 2017 in Kelsterbach
Uhrzeit: 9.00 -14.00 Uhr
Ort: Fritz-Treutel-Haus, Bergstr. 20, 
65451 Kelsterbach

Info:                                  
                             
Weitere Infos wie Reservierung, An-
fahrt usw. auf der Homepage www.
nwdr.de
Hinweise: Tischgebühr 9,00 €, Aufbau 
ab 8:00 möglich 
Zur diesj. 6. Veranstaltung gibt es eine 
Ausstellung zum Thema: 50 Jahre 
Farbfernsehen in Deutschland 
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Analoge Empfänger betreiben

Zum Beitrag über einen sehr einfach 
und preisgünstig aufzubauenden 
Prüfsender für eine Mittelwellenfre-
quenz in der FG 232, S. 71 [2] haben 
den Autor Hans-Peter Bölke einige 
Fragen von GFGF-Lesern erreicht, 
auf die er an dieser Stelle näher ein-
gehen möchte. Außerdem möchte 
er hier Hinweise zu Aufbau- und 
Anwendungsmöglichkeiten geben. 
Empfangsversuche mit einem „DKE 
38“ sind inzwischen erfolgreich ver-
laufen (Bild 1).

Zum besseren Verständnis der fol-
genden Ausführungen, sollte das in 
[2] links unten abgedruckte Schalt-
bild des MW-Prüfsenders zur Hilfe 
genommen werden. Der Quarzoszilla-
tor-Baustein enthält in einem flachen 
rechteckigen- oder quadratischen 
Metallgehäuse neben dem 1-MHz-
Quarzkristall die vollständige Oszilla-
torschaltung (Bild 2). Die Abbildung 
zeigt auch das Anschlussschema des 
Bausteins von der Unterseite aus ge-
sehen. Der rote Pfeil markiert den 
Anschluss 1 an der nicht abgerun-
deten Ecke. Um Fehler beim Aufbau 
der Schaltung z. B. auf einer Lochras-
terplatine zu vermeiden, empfiehlt 
es sich, die Anschlussnummern mit 
einem Folienschreiber auf die Ober-
seite des Bausteins zu schreiben. Der 
Oszillator erzeugt eine trapezförmige 
Wechselspannung, die durch die Fest-
induktivität von 220 µH und die Kom-
bination aus dem 56-pF-Kondensator 
und dem 90-pF-Folientrimmer in 
eine Sinusspannung umgeformt wird. 
Über den 47-pF-Kondensator erfolgt 
die Auskopplung zur Antenne. Die 
AM-Modulation des Hf-Signals wird 
dadurch bewirkt, dass der Betriebs-
spannung des Oszillators das Nf-Signal  
z. B. von einem UKW-Radio durch den 
Modulationstrafo überlagert wird. 
Das Übersetzungsverhältnis dieses 
Nf-Trafos sollte zwischen 1 : 1 und  
1 : 2 liegen. Der Modulationsgrad 
hängt von der am UKW-Radio einge-
stellten Lautstärke ab, die optimale 
Einstellung findet man leicht beim 
späteren Abhören auf der Mittelwelle. 
Mit dem roten 90-pF-Trimmer muss 
der Ausgangskreis auf Resonanz ab-

Bild 1. Der DKE38 empfängt das UKW-Programm.
Alle Bilder außer Bild 2: H. P. Bölke

Bild 2. Innenschaltung des Quarzoszillators.
Bild aus [1]
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gestimmt werden, erkennbar am Ma-
ximum des Batteriestroms. Abhängig 
vom Gleichstromwiderstand der Se-
kundärwicklung des Nf-Trafos kann 
er zwischen ca. 6 und 20 mA liegen, 
sodass sich bei der Speisung des Prüf-
senders aus Mignonzellen eine lange 
Betriebsdauer ergibt.

Alle genannten Bauteile sind bei 
den gängigen Elektronikhändlern 
preisgünstig zu beschaffen. Bei [3] 
kosten alle bislang genannten Teile 
lt. Katalog von 2015 zusammen rund 
5,50 €. Hinzu kommen die Kosten für 
den Schalter, die LED, die Buchsen, 
den Batteriehalter und das TEKO-Ge-
häuse, so dass sich Gesamtkosten von 
ca. 10 € ergeben. 

Nf-Quellen

Als Nf-Quellen für den Prüfsender 
eignen sich kleine UKW-Radios, wie 
sie häufig preisgünstig von Discoun-
tern angeboten werden, da inzwi-
schen PLL Standard ist, gibt es dabei 
keine Probleme mit der Frequenzsta-
bilität. Gut geeignet sind auch MP3-
Player, die ebenfalls preisgünstig zu 
erwerben sind. Damit lässt sich dann 
z.B. ein Programm zusammenstel-
len mit Aufnahmen von alten Schall-
platten oder den CDs aus dem Hör-
buch „Geheime Sender“ von Hans  
Sarkowicz, das in der FG 233 auf  
S. 129 vorgestellt wurde. Verbin-
dungskabel mit 3,5-mm-Klinkenste-
ckern bekommt man günstig als Rest-
posten z.B. bei [4].

Aufbau des Prüfsenders

Der Aufbau kann im einfachsten 
Fall in freier Verdrahtung z.B. auf ei-
ner mit Lötösen oder Lötleisten be-
stückten Platte aus Isoliermaterial 
erfolgen [2]. Die Lötstifte des Quarz-
oszillators und des Nf-Trafos können 
dazu mit kurzen Drahtstücken verse-
hen werden. Eleganter wäre natürlich 
der Aufbau in Form einer gedruckten 
Schaltung auf einer entsprechenden 
Platine. Jedoch ist der  Aufbau auf ei-
ner Lochraster-Platine mit 2,54-mm-
Lochabstand ein guter Kompromiss. 
Dabei erfordert die einfache Schal-
tung mit den wenigen Bauelementen 
einen geringen Verdrahtungsauf-
wand. Ob man dabei auch den Schal-
ter und die Buchsen als Printversion 
wie bei [1] mit einbezieht, ist zu über-
legen. Der Autor hat die Schaltung 

Bild 3. Der Aufbau auf einer Lochrasterplatine und Einbau in ein TEKO-Gehäuse.

Bild 4. Der Prüfsender mit einer Loop-Antenne.
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auf einer Lochrasterplatine aufgebaut 
und zusammen mit Batterie, Schalter, 
Leuchtdiode, Potenziometer, Klinken-
buchse und Telefonbuchsen in ein 
kleines Aluminiumgehäuse (TEKO 3B) 
eingebaut (Bild 3). Dabei kam die in 
Bild 5 gezeigte Schaltungsergänzung 
zum Einsatz, auf die im nächsten Ab-
satz näher eingegangen wird.

Mögliche Antennen

Im einfachsten Fall reicht es aus, 
an die Antennenbuchse „A“ der Ori-
ginalschaltung aus [1] und an die 
des MW-Radios einen Draht von ca. 
50 cm Länge anzuschließen. Für den 
Betrieb mit Geräten, die offene Spu-
len verwenden, wie z.B. ältere Detek-
tor-Empfänger oder modernere Ge-
räte mit Ferritantenne bewährt sich 
eine Loop-Antenne (Bild  4). Beim 
Mustergerät des Autors hat diese 
einen Durchmesser von 7,5 cm und 
besitzt fünf Windungen. Um die Ab-
strahlung zu optimieren, kann sie mit 
einem Parallelkondensator auf Reso-
nanz abgestimmt werden, hier war 
bei einer Induktivität von 3,2 µH ein 
Kondensator von CX = 6800 pF erfor-
derlich. Den Resonanzfall erkennt 
man leicht am Maximum des Batterie-
stroms, ggfs. muss der rote Trimmer 
etwas nachgestellt werden. Wenn 
man die Telefonbuchsen mit 19 mm 
Abstand montiert, lassen sich auch 
vorhandene Steckspulen als Loop-
Antenne verwenden. Die „Reichwei-
te“ kann mehrere Meter betragen. An 
die Antennenbuchse A2 in Bild 5 kann 
dann zusätzlich eine kurze Drahtan-
tenne angeschlossen werden. Um 
auch Empfänger direkt z.B. über eine 
verdrillte Litze mit dem Prüfsender zu 
betreiben, bewährt sich die Einstell-
möglichkeit der Signalstärke über ein 
Potenziometer (Bild 5).

Bild 5. Die Schaltungserweiterung

Quellen:

[1]  Naumann, H.-L.: MW-Prüfoszillator zur Vorführung betagter Geräte, 
CQ-DL 2011, H. 8, S. 568 – 569.

[2]  Bölke, H.-P.: Analoge Empfänger betreiben, FG 232/2017, S. 71.
[3]  reichelt elektronik, Elektronikring 1, 26452 Sande,              .
[4]  Pollin Electronic GmbH, Max-Pollin-Straße 1, 85104 Pförring,       

        

Autor: 
Hanns-Peter Bölke
29313 Hambühren
                  

Fazit

Hier wird ein einfach aufzubauen-
der Prüfsender beschrieben, der sich 
mit geringem Kostenaufwand erstel-
len lässt und den „alten Schätzen“ er-
staunliche Töne entlockt. Der DKE 38, 
der dem Autor vom GFGF-Mitglied 
Dr. Hanspeter Ruschepaul zur Verfü-
gung gestellt wurde, hat das bestens 
bewiesen!
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Roland Fuchs beschreibt das Konzept seines Röhren-Kennlinienschreibers, Teil 2

Nachdem im ersten Teil* des Bei-
trages das Grundkonzept und die 
Hardware beschrieben wurden, be-
fasst sich der Autor hier im 2. Teil mit 
der Software des Kennlinienschrei-
bers.

Das Programm ist in der Sprache 
C++ geschrieben und läuft unter dem 
Betriebssystem DOS. Windows ist we-
niger geeignet, denn es schiebt unkal-
kulierbar Interrupt-Routinen von bis 
zu 100 ms Dauer in den Ablauf, was 
Sprünge in die Kennlinie bringt. Um 
die hohe Auflösung moderner Grafik-
karten und Flachbildschirme nutzen 
zu können, musste ich den Grafiktrei-
ber selbst programmieren. Die Grafik-
auflösung kann bis auf VGA herun-
tergeschaltet werden, aber optimale 
Ergebnisse bringt die Auflösung SXGA 
(1.280 x 1.024 Pixel). Die Farbtiefe 
beträgt 8 Bit, also 256 Farben. Das 
genügt für grafische Darstellungen 
und vereinfacht den Treiber, weil 
jedes Pixel 8 Bit gleich 1 Byte benö-
tigt. Das ganze Programm ist 328 kB 
groß, während die Daten der zur Zeit 
erfassten 530 Röhrentypen mit 3.500 
gemessenen Röhren in über 16.000 
Kennlinien etwa 4 GB belegen. Das 
passt heute alles auf einen Speicher-
stick!

Das Programm hat folgende Aufga-
ben zu erfüllen:

a)  Erfassung und Verwaltung der 
Röhrentypen,

b)  Anschaltung der Röhre über das 
Schaltfeld und Einstellung aller 
erforderlichen Spannungs- und 
Strombereiche,

c)  Durchführung der Kurzschluss-
prüfung,

d)  Aufnehmen der gewählten Kenn-
linie K1 bis K5,

e)  Speichern der Kennlinien,
f)  Auswertung der Kennlinien durch 

Ermittlung von S, Ri, D usw.

Es gibt also einen kaufmännischen 
und einen technischen Bereich.

Wer kennt die Linien...?

Bild 9. Datei TYP: Panorama-Übersicht zur Auswahl des Röhrentyps.

Bild 11. Datei ROHR.

Bild 12: Datei KURV.

* Teil 1 erschien in Funkgeschichte 232 (2017), 
Seiten 84 – 89.
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Kaufmännischer Bereich

Allgemeine Röhrendaten in der 
Datei TYP: Die Datei TYP enthält alle 
für die Messungen wichtigen Röhren-
daten eines Röhrentyps (z.B. EF80) 
wie Sockelschaltung, alle Betriebs- 
und Grenzwerte der Spannungen und 
Ströme sowie die gewünschten Ska-
lierungen der Koordinatensysteme 
der einzelnen Kennlinien. Je Röh-
rentyp werden 2.048 Bytes benötigt. 
Meldet sich eine Röhre eines noch 
nicht erfassten Typs zur Messung an, 
so muss ein neuer Datensatz angelegt 
werden. Das dauert einige Minuten, 
zahlt sich aber bei der nächsten Röh-
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Bild 10. Datei TYP mit allen Daten der 
Röhre.

re desselben Typs aus. Durch Doppeln 
einer ähnlichen bereits erfassten Röh-
re lässt sich der Vorgang vereinfachen.

Zum Messen einer Röhre ist nur 
dieser Datensatz zwingend erforder-
lich.

Von den oben links in Bild 10 er-
sichtlichen Daten werden nur die Fel-
der „Name“, „Sockel“, „System“ und 

„System mehrfach“ benutzt. Rechts 
daneben befindet sich die Sockelbe-
schaltung für die Schaltfeldsteuerung. 
Die Datenfelder in der unteren Hälf-
te bestimmen die angelegten Span-
nungen und Strombegrenzungen bzw. 
Messzeiten sowie die Strommessbe-
reiche.
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Röhren mit mehreren identischen 
System wie z.B. Doppeltrioden ECC81 
u.ä. werden nur einmal eingegeben. 
Die weiteren Systeme werden über 
das Schaltfeld angeschaltet. Drei glei-
che Systeme sind möglich. Bei Röh-
ren mit mehreren unterschiedlichen 
Systemen wie z.B. EABC80 wird jedes 
System als separate Röhre eingege-
ben. Das System B kann als Doppeldi-
ode bearbeitet werden. Falls die Eck-
daten des A-Systems identisch sind, 
kann es als Dreifach-Diode eingege-
ben werden.

Spezielle Röhrendaten in der Da-
tei ROHR: Hier werden die Daten 
einer geprüften Röhre des Typs x ab-
gelegt. Z.B. die Röhre Nr. 1 von fünf 
Stück gleichen Typs ECC81 aus einem 
Oszilloskop EO1/70. Weiter werden 
Röhrenhersteller und Beschriftungen 
wie Seriennummer usw. erfasst. Hier 
bekommt die Röhre auch eine #Num-
mer, die für jeden TYP bei 1 beginnt. 
Typ und #Nummer beschreiben eine 
Röhre also eindeutig. Jeder Daten-
satz belegt 512 Bytes. Der Datensatz 
wird auch von Hand ausgefüllt, man 
muss aber keine Daten eingeben,  
wenn die Messung der Röhren nicht 

Bild 13. Kurzschlussprüfung.

Bild 14: K3 Anheiz-
kennlinie.
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verwaltet werden soll.
Allgemeine Kennliniendaten in 

der Datei KURV: Hier werden die Eck-
daten aller Kennlinien K1 bis K5 von 
allen Röhren aller Typen gespeichert. 
Es handelt sich also um das Inhalts-
verzeichnis für die einzelnen Kenn-
linien. Jeder Datensatz ist ebenfalls 
512 Bytes lang und wird automatisch 
erstellt. 

Spezielle Kennliniendaten in der 
Datei Kx_yyyyy.KUR: Für jede Kenn-
linie wird eine Datei angelegt. Im 
Kopf dieser Datei werden die entspre-
chenden Datensätze aus TYP, ROHR 
und KURV abgelegt. Anschließend 
wird jeder Messpunkt der X-Achse mit 
insgesamt 32 Bytes gespeichert. Die 
einzelnen Spannungen und Ströme 
werden als 16-Bit-Zahl gespeichert 
wie für den DAW aufbereitet bzw. 
vom ADW geliefert. Die Länge der 
Datei hängt von der Anzahl der Mess-
punkte (max. 4.096 entsprechend 
12-Bit-DAW) und der Anzahl der Pa-
rameter je Kurve (max. 20) ab. Das 
sind im Extremfall 2.048 + 512 + 512 
+ 4.096 * 20 * 32 = 3.076 + 2.621.440 
Bytes. Das x im Dateinamen bezeich-
net den Kennlinientyp von 1 bis 4, das 

y ist die automatisch vergebene fort-
laufende Nummer der Kennlinie.

Technischer Bereich

Der technische Bereich des Pro-
gramms muss die Ansteuerung des 
Schaltfeldes sowie die Bereichsum-
schaltung der Spannungen und Strö-
me der Module vor der Messung und 
die Ansteuerung und Abfrage der 
Messkarte während der Messung si-
cherstellen.

Kurzschlußprüfung: Zuerst wird die 
zu messende Röhre mit passendem 
Adapter aufgesteckt. Anschließend 
wird aus TYP der Röhrentyp gewählt 
bzw. neu angelegt. Dann wird in ROHR 
die Röhre neu angelegt bzw. wenn es 
sich um eine alte Bekannte handelt, 
aus dem Bestand gewählt.

In der Kurzschlussprüfung wird 
jede Elektrode gegen jede andere auf 
Schluss bzw. im Falle des Heizfadens 
auf Unterbrechung geprüft. Ergibt 
diese Prüfung Schluss bzw. Unterbre-
chung, sollten keine weiteren Mes-
sungen durchgeführt werden.

Die Kennlinien K1 bis K4: Alle er-
forderlichen Einstellungen wurden 

Bild 15. K1 Steil-
heitskennlinie.
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Bild 16: K1 Steilheit.

Bild 17. K1 Durch-
griff.
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schon in der Datei TYP vorgenommen. 
Zum Aufnehmen der Kennlinie genügt 
das Aufrufen des Menüpunktes. Es ist 
aber jederzeit möglich, Einstellungen 
zu ändern und eine weitere Kennli-
nie mit anderer Farbe in die Grafik zu 
schreiben. Ebenso können alte Kenn-
linien desselben Röhrentyps und auch 
anderer Röhrentypen zugeladen wer-
den. Die Skalierungen werden dabei 
automatisch umgerechnet.

Zur besseren Beurteilung kann für 
jeden Röhrentyp die Kennlinie einer 
fabrikneuen Röhre gleichen Typs als 
Referenzkennlinie gekennzeichnet 
werden. Diese Referenzkennlinie 
kann dann jederzeit vor oder auch 
nach der Messung einer Röhre dazu-
geladen werden. Sie wird in der Grafik 
mit einer anderen Farbe dargestellt.

Die Skalierung der X-Achse ist kenn-
linienspezifisch, während die Haupt-
teilung der Y-Achse immer die Ströme 
von Anode, g1 und g2 sind. Ausnah-
me ist K4, hier ist es der Heizstrom.

Die Kennlinien K1 und K2 gestatten 
eine Parameterdarstellung von bis zu 
20 Kurven für verschiedene Anoden-, 
Schirmgitter- bzw. Steuergitterspan-
nungen. 

Mit der Wahl des Röhrentyps wer-

den das Schaltfeld und die Messbe-
reiche eingestellt.

Beim Aufnehmen einer Kennlinie 
K1 bis K4 passiert folgendes: Entspre-
chend den Vorgaben für die X-Achse 
werden die vier DAW der Messkar-
te mit einem 12-Bit-Signal über den 
PCI-Bus des PCs vom Programm an-
gesteuert. An den Ausgängen der An-
regungsmodule stellen sich die ent-
sprechenden Spannungen ein. Diese 
werden über das Schaltfeld den Röh-
renelektroden zugeführt. Die Strö-
me werden als proportionale Span-
nungen den Eingängen der Messkarte 
zugeführt. Die Messkarte wandelt die-
se Spannungen in 16-Bit-Daten um, 
welche das Programm vom PCI-Bus 
einliest. Dieser Vorgang wiederholt 
sich mit veränderten X-Werten (bei K1 
z.B. Ug1), bis der gewünschte Bereich 
durchlaufen ist. Je nach Lage der X-
Größe im Spannungsbereich des Mo-
duls können das bis zu 4.096 Punkte 
sein. Da die Bildschirm-Nettoauflö-
sung für das Koordinatensystem in X-
Richtung nur 1.024 Pixel beträgt, wer-
den überzählige Punkte übereinander 
geschrieben. Bei schwankendem Y-
Wert entsteht so eine optische Mittel-
wertbildung. Es wird also meist eine 

Bild 18. K2 Pentode.

Aus Funkgeschichte Heft 234 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

ll K1: la'?f CUgl l; UgZ- Fa.r 
1• ~ 25..00 l!!fl • : t , '. 

, •~ II 

~ 1~,.J::~ .. . ;.f .. ·:··· ··l· 

~ ; :: :::::; u .. ,. 

1,11!,II J 
1 . ~ 

~ - 50 
, IN 

t .• !SI) 

i:lf 

/ 

I . .... ···'1 .. ••',• ............. . • • • • 1 

~ : :1 : : 
' - - ~ ' . . . . l 

...... .; ......... , ..... Ai •- .. A••: • .&l • ._~1, ..... .; ..... ~•~ •••} • ; ••• ; .. •~• ••• ,•• •• .• 

h 1 • " • • 1 

I . . 
..... , •• _.. ... ' ..... . •.• •• 1 ... .. " -· ' . 

1 • t „ 
• ' '1 

.' : ! = J : 
-- - - _; __ - ___ .. - - ; . ;_ ,. ____ : __ --- -~ ·-- ... ;,. - ,. ___ ! _ .. ·- -~-- .. ___ : __ .... -- ~ -- - J.,,. __ _ - ....... - - ___ ; - - -- - _:_.,. __ --

• p t I 1 • • t „ 1 ·' 1 • • 0 I 
.. ., .................. _,__ _ _ L .. - - .. - ------ .... -- - .... - - - -- - - .. -, ........ -- .. .. ...._ __ ...a .. -- - .. .. - -- _,,.. ..1 - .. .. .. ., -- .. .. .. - .. , .... ., ., .. .. -- .. .. .... .. 
!ilL~ a 6.Bllil\,,1,II •1 • • ~ .. 

. : l . 

.5 

··• 

Ji .5 

___ ,,,.., ·--·----l---- , ~ : = : ~ : ' j : 
/: ~ . . = . . = • ; · • i rj· 1 ;" 1 ~ 1· .• , -... - ~ .• 

• { : : 1 ~ : : • : :} : : ~ : 

•••• r-.., •• ~.4,-: .......... , .... ~· · •••• .•••••••• • r•• ...... ,' ····+····· r···· ~~---.. ··= ~ • ··-: • •••• ~---· • • 

/ i . ; 1:· r = ~ : 
• • • , , • • • , : liC 

......... ; .... ,.r .. • ...... ~ ••• _._ .. .: .... .., ... ~ ...... ~ ....... ~ ........ ~ ........ .: ..... ~·-~ ....... . : p 
• • ~ .. • • • ' • 1 r t ··~··; .. ; ~ ....... i.:a.1:·1, .. oo.il"' B.• : i l ; s,~ 7-~~ i ~ :· J• ~ . 

•-- --v·----~ -----; ---- --:•-- ---:. --·- ;---- -·~- -· . !- --·- -;--/-· i -i-i---- --~ --·· 
.~ . : , I : : 
., • • 1 • • • 0 1 • • o 1 

--, JL -----}---- -t·-- --,;.- -•-· t····-;_,j_~_ L.; ..... ;. ·••- -l---1-- ---+- ... [-·-·· t·• --· 
; : : ! ; :! ; : /i : : : ! 

' . .. ' . 
• :' .•.. :. , ..... ;. •. ·-~ f •••.•. : .•.••• i .•.. . . 

~ • •· • • 1 

·J ...... \ ........ :-~---·{······!······ 
• • • 1 

. ---- ,·.s 

s.• 

•.•• J.5 

~l!ö~ ;,a..~,tr.,,d.°i+~!'!,i, .... ~ ~ t-.,~"i"""'°:~..._..._T"_,,"'-_.:;;...:--'-------::-....;--_.-_::l --'----'-.-:::1:---'---'.l ~ 

- ilf» t-t . l_O - MDll!I echl 
-.. ml(I -~ l!ii, - l -., llj, 11.,0, llol.öt _ , 
-~ - -..Jll,_OOlirl . lllP [CtlD~.1..11!1. bdial N'IIDII .:hdil. . 11~.M 'IE!·~-•~ 

Farbe:149 
,ii : iJ '1111 ~ 'M' 

- ·-/t - 1.1,l :rl 



Geräte

180  Funkgeschichte 234 / 2017

Echtzeit berechnet und dargestellt. 
Um den Einschaltstromstoß des 

Heizfadens zu verringern, wird der 
Heizstrom in der Einschaltphase auf 
den Wert des gewählten Messbe-
reiches für If begrenzt. Das Anre-
gungsmodul arbeitet also zuerst im 
Konstantstrombetrieb und schaltet 
bei Verringerung des Stromes auf 
Konstantspannung um. 

Wählt man für die anzulegenden 
Spannungen diejenigen aus den Kar-
ten der bekannten Röhrenprüfgeräte 
(insbesondere Ug1 = 0 V), dann ist 
der stationäre Anodenstrom direkt 
vergleichbar mit der Anzeige des 
Röhrenprüfgerätes. Hierzu kann eine 
Prozentskala mit der Skalierung eines 
Röhrenprüfgerätes am Ausschalt-
punkt eingeblendet werden. Im Bild 
14 werden die Daten vom RPG61 
(PGH Elektromess) für die EF80 ein-
geblendet, also 30 % vom Endaus-
schlag für Ia = 25 mA gleich 7,5 mA 
entsprechen 100 % Emission, dazu die 
auch vom RPG61 verwendeten Span-
nungen Ua = 200 V, Ug2 = 60 V und 
Ug1 = 0 V. Zeigt die Röhre keine Emis-
sion, braucht nicht weiter gemessen 
zu werden.

höhere Auflösung erzielt und auch 
gespeichert, als der Bildschirm dar-
stellen kann. Im Falle der Y-Achse ist 
das noch extremer, weil eine 16-Bit-
Auflösung ja 65.536 Pixel bedeutet. 

Die Daten werden während der 
Messung sofort auf der Festplatte 
gespeichert. Ein Messpunkt benötigt 
ca. 350 µs (für Ia, Ig1, Ig2 und If), eine 
Kennlinie je Parameter ca. 0,5 bis 1 s 
je nach Spannungs-Messbereich des 
die X-Achse steuernden Modules.

K3: Anheizkennlinie: Diese Kenn-
linie sollte zuerst aufgenommen wer-
den, wurde aber chronologisch erst 
als dritte programmiert. Deshalb K3 
und nicht K1. Die X-Achse ist hier eine 
Zeitachse. Es gibt eine Gesamtzeit, in-
nerhalb derer die Einschalt- und Aus-
schaltpunkte der Heizspannung lie-
gen. Als Beispiel für indirekt geheizte 
Vorstufenröhren 120/10/60 s. Zum 
Ausschaltzeitpunkt sollte der Anoden-
strom nicht mehr größer werden, also 
ein stationärer Zustand erreicht sein. 
Sonst muss die Anheizzeit vergrößert 
werden. 

Die Y-Achse stellt neben Anoden-, 
g1- und g2-Strom auch noch den Heiz-
strom dar. Außerdem werden Heizfa-
denwiderstand und Heizleistung in 

Bild 19. K2 Triode.
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Bild 20. K2 Pentode 
Ri.

Bild 21. Triode Ri.
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Bild 22. K2 Triode 
Durchgriff.

K1: Ia = f(Ug1) Steilheitskennlinie: 
Die bekannteste Kennlinie; in der ist 
sehr gut die Steilheit als Tangente an 
den Anodenstrom zu erkennen. Vor-
her muss die Röhre genügend lange 
vorgeheizt werden, siehe K3. Bei Trio-
den wird als Parameter Ua verwendet. 
Bei Tetroden und Pentoden bleibt Ua 
konstant und Ug2 wird in Stufen er-
höht. Im linken Teil des Koordinaten-
systems wird eine Gerade mit dem 
Anstieg der Sollsteilheit einer neuen 
Röhre dargestellt.

Im Bild 15 ist die Kennlinienschar 
einer Pentode EF80 für die Anoden-
spannung Ua = 300 V und eine in Stu-
fen von 50 V von 0 V bis 300 V stei-
genden Schirmgitterspannung Ug2 als 
Funktion der Steuergitterspannung 
Ug1 von –15 V bis +1 V zu sehen. Als 
Ausgangsgrößen werden die Ströme 
an der Anode, am Schirmgitter und 
am Steuergitter dargestellt. Hierbei 
ist die unterschiedliche Skalierung der 
Y-Achse zu beachten. Während der 
Hauptwert Ia für den Anodenstrom 
direkt an die Achse geschrieben wird 
und auch das Gitternetz bestimmt, 
stehen die anderen Ströme als Ska-

len-Endwerte oben links in den Far-
ben, welche auch die Funktionskur-
ven haben.

Bild 16 zeigt die berechnete Steil-
heit, der Übersichtlichkeit halber nur 
für den Parameter Ug2 = 250 V. Ne-
ben der Steilheit S sind noch die wei-
teren Ableitungen T und U dargestellt. 
Diese werden zunehmend unruhiger. 
Für den Anodenstrom Ia = 10 mA ist 
eine grafische Verbindung zwischen 
den Kurven Ia = f(Ug1) und S = f(Ug1) 
hergestellt. Hier ist die Steilheit S = 
7,67 mA/V.

K2: Ia = f(Ua) Innenwiderstands-
kennlinie: In dieser Kennlinie ist der 
Unterschied zwischen Triode, Tetrode 
und Pentode sehr gut zu erkennen. 
Als Parameter wird die Steuergitter-
spannung verwendet. Bei Mehrgit-
terröhren wird Ug2 konstant gehal-
ten. Der Anstieg der Tangente an den 
Anodenstrom ist der Leitwert G. Der 
Kehrwert des Leitwertes ist der ge-
bräuchlichere Innenwiderstand Ri der 
Röhre. Falls im Bereich der gewähl-
ten Koordinaten, wird die Verlustlei-
stungshyperbel angezeigt, aber von 
den Werten her „überfahren“.

Aus Funkgeschichte Heft 234 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.
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Bild 23. K4 Heizfa-
den.

Im Bild 18 ist die Kennlinienschar 
einer Pentode EF80 für die konstan-
te Schirmgitterspannung Ug2 = 250 V 
und für die in Stufen von 0,5 V von 

–6,0 V bis 0 V ansteigende Steuer-
gitterspannung Ug1 dargestellt. Die 
Verlustleistungshyperbel verläuft bei 
2,5 W. 

Bild 19 zeigt das Kennlinienfeld 
derselben Röhre als Triode geschaltet. 
Hier werden Schirmgitter und Brems-
gitter mit der Anode verbunden. 

Bild 20 zeigt den Leitwert G und den 
daraus berechneten Innenwiderstand 
Ri als Funktion der Anodenspannung 
Ua für die Steuergitterspannung 

Ug1 = -3,5 V. Im zur X-Achse na-
hezu parallelen Bereich des Anoden-
stromes ab Ua = 50 V nimmt der In-
nenwiderstand sehr große Werte an. 
Die Rauhigkeit ist bedingt durch die 
leichte Welligkeit des Anodenstromes. 

Die Verhältnisse bei der Trioden-
schaltung in Bild 21 sehen gänzlich 
anders aus, der Innenwiderstand ist 
um Größenordnungen geringer und 
stark von der Anodenspannung ab-
hängig.

Bild 22 zeigt den Durchgriff für die 

Triodenschaltung. Er ist auf der Linie 
Ia=10 mA für die konstanten Steuer-
gitterspannungsstufen von 0,5 V auf-
getragen.

K4: If = f(Uf) Heizfadenkennlinie: 
Die Spannungs-Strom-Kennlinie des 
Heizfadens. Sehr gut ist das Kaltlei-
terverhalten des Heizfadens zu er-
kennen. Die Zeit für das Abfahren 
der Heizspannung bis zum program-
mierten Maximalwert ist wählbar. 

Fortsetzung in der nächsten Funkge-
schichte.
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Rüdiger Walz restaurierte einen Philips 680A

dass ich mich trotz des erbärmlichen 
Zustandes zu einem Gebot von 30 € 
zugunsten der GFGF hinreißen ließ 
und den Zuschlag bekam.

Philips-Geräte bergen für den 
Sammler immer wieder Überraschun-
gen, sei es aus konstruktiver Sicht 
oder beim Restaurieren. Sie enthalten 
oft Schaltungs- und Konstruktionsde-
tails, die über die Kreativität der Ent-
wickler bei Philips staunen lassen [1]. 
Diese Geräte können unberührt oft 
auch noch nach 80 Jahren einwand-
frei funktionieren oder aber zu einem 
Albtraum bei der Restaurierung wer-
den. Vor allem die Kondensatoren 
ohne Gehäuse direkt mit Teermasse 
umpresst geben keine Gelegenheit, 
Ersatztypen zu „verstecken“. Berühmt 
ist auch die notwendige Drei-Hand-
Technik für das Aufziehen eines Ska-
lenseils bei manchen „Philettas“ [2] 
oder der hundertprozentige Ausfall 
aller Widerstände bei der Philips „Ca-
pella 700A“. 

Hier haben wir es mit einer aus-
gefeilten Konstruktion eines Billig-
gerätes des Jahres 1939 zu tun. Die 
Konstrukteure hatten offensichtlich 
den Auftrag: „Macht ein preiswertes 
Massengerät mit guter Leistung und 
teurer Optik“. Die Front ist aus einem 
Bakelit-Pressteil hergestellt und trägt 
Skala sowie Lautsprecher. Für ein 
Magisches Auge ist ein Durchbruch 
vorgesehen, aber hier nicht durch-
gebrochen. Die Front war also auch 
für andere Typen verwendbar. Da-
mit amortisiert sich die teure Press-
form für das Bakelit-Teil wegen der 
höheren Stückzahl besser. (Das Ge-
rät gab es in mehreren Ländern mit 
ähnlicher Typenbezeichnung, dieses 
wurde belegt durch das „E“ vor der 
Gerätenummer, d. h. es ist in Eind-
hoven gefertigt). Das Chassis besteht 
aus einem dünnen Blechrahmen mit 
einer Pertinaxplatte, die die Bauteile 
trägt. Es ist mit dieser Fontplatte 
verschraubt. Das Netzteil ist separat 
neben dem Chassis ebenfalls mit der 
Frontplatte und zusätzlich mit dem 
Gehäuseboden verschraubt. Das Ge-
rät zeichnet sich durch minimale Ver-
wendung von Metall aus.

Es muss nicht immer ein Spitzensuper sein

Bild 1. Das Gerät im unrestaurierten Zu-
stand.

Während der GFGF- 
Mitgliederversammlung 2014 in 

Chemnitz wurden einige Geräte aus 
einem Nachlass zugunsten der GFGF 
versteigert. Dabei war ein Philips 
680A (Bild 1), an sich ein einfaches 
Gerät mit nur vier Röhren (ein-
schließlich Gleichrichter), aber mit 
programmierbaren Sendertasten. 
Zudem ist das Design mit Bakelitfront 
und Holzkorpus nicht alltäglich, so 

Bild 2. Es ist nicht ganz einfach, das Chassis von der Bakelitfront zu trennen.
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Trickreicher Ausbau

Das Netzteil ließ sich gut ausbau-
en, abgesehen von den zerbröseln-
den Verbindungsleitungen, aber dazu 
unten mehr. Beim Chassis ließen sich 
die Schrauben lösen, aber es ließ sich 
nicht von der Vorderfront trennen. 
Die Tasten des Abstimmaggregats 
steckten fest und blockierten den 
Ausbau.

Hier ist zu empfehlen, als erstes die 
Skala auszubauen, um Verletzungen 
derselben bei weiteren Manipulati-
onen zu vermeiden. Das geht zum 
Glück bei eingebautem Chassis recht 
einfach nach Lösen der oberen Halte-
schrauben der Skalenhalterung und 
Herausziehen der Skala nach oben. 
Ich war offensichtlich nicht der Ein-
zige, der Probleme beim Trennen von 
Chassis und Vorderwand dieser Ge-
räteserie hatte, die gleiche Frage wur-
de im www. radiomuseum.org vor 
einigen Jahren bei einem ähnlichen 
Gerät schon einmal gestellt, aber lei-
der nie beantwortet.

Es hat dann eine Weile gedau-
ert, bis ich es selbst heraus hatte: 
Als erstes müssen die Federn gelöst 
werden, die die Drucktasten nach 
oben ziehen (Bild 2), dann müssen 
die Einstellschrauben für die Sender-
tasten weit herausgedreht werden. 
Sie sind unterhalb des Tastensatzes 
mit einem Schraubendreher er-

reichbar. Nun kann 
man alle Tasten 
gleichzeitig tief 
hereindrücken 
und das Chassis 
mit leichten Ver-
kantungen und 
Verrenkungen 
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Bild 3. Netzteil und Empfänger-Chassis sind über einen Kabelbaum verbunden.

Bild 4. Das unrestaurierte Chassis von 
vorne.

nach hinten herausziehen.
Die Halteschrauben des Chassis 

sind zwar als Hinweis für den Aus-
bau rot markiert, aber beim Rest hat  
Philips bei seinen Servicetechnikern 
wohl ein höheres Intelligenzniveau 
als das meine vorausgesetzt. Womög-
lich gibt es auch einen Hinweis in den 
Servicedokumenten, die ich aber lei-
der nicht komplett habe.

Reinigung

Das Chassis und auch das Gehäuse 
waren mit einer fettigen Schmutz-
schicht überzogen (Bild 3 und 4), so 
dass ich mich zu einer Radikalkur ent-
schloss: Aus der Bakelitfront wur-
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Polish“ von vivadent ivoclar (Bild 5). 
Der Rahmen wurde zuletzt mit gelb 
gefärbtem Zaponlack versiegelt, um 
ungleichmäßiges Anlaufen zu ver-
meiden und dem Rahmen die ur-
sprüngliche schöne goldgelbe Farbe 
zu geben. Nach dem Polieren sah die 
verwendete billige kupferarme Mes-
singlegierung eher silbern aus. Das 
Aufhübschen mit gelbem Zaponlack 
war in der Radioindustrie üblich und 
weit verbreitet.

Ein Problem ist die Abdeckung der 
Senderschildchen. Unter einem Mes-
singrahmen liegt ein Zelluloidstreifen 
und darunter auf Papier gedruckte 
Namensschildchen. Der Messingrah-
men war stark korrodiert und das Zel-
luloid verdreckt (Bild 6). Nach meiner 
Meinung könnte die Messingabde-

Bild 7. Das Chassis nach der Reinigung. den Lautsprecher und Schallwand mit 
Stoff ausgebaut und die Schallwand 
komplett in warme Waschlauge ein-
gelegt. Der Stoff wurde vorher zusätz-
lich mit Fleckenentferner behandelt. 
Trotz der Schmutzbrühe, die heraus-
kam, wurde der Stoff nicht gänzlich so, 
wie er einmal war, aber er hatte sich 
schon signifikant verbessert. Er hat 
eine Struktur mit vielen „Knötchen“ 
in den Fäden, die ich nicht mit einer 
(wenn auch noch so weichen) Bürste 
zerstören wollte.

Die Schallwand ist mit einer Mes-
singleiste umrahmt, die im Laufe 
der Jahrzehnte leider korrodiert war. 
Hier half bei der aufgetretenen Loch-
korrosion nur Stahlwolle Feinheit 

„000“ und anschließendes Polieren 
mit Zahnarztpolitur Typ „Universal 

Bild 5. Der korrodierte Messingrahmen 
auf der Gerätefront.

Bild 6. Die Namensschilder über den Sta-
tionstasten.
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ckung ursprünglich brüniert gewesen 
sein. Die dicke Korrosionsschicht war 
nur mit Stahlwolle zu entfernen. Ich 
habe den Rahmen aber nicht blank 
poliert, sondern antik fleckig gelassen. 
Das Gerät ist schließlich 75 Jahre alt, 
da soll es sowieso nicht „neu“ ausse-
hen. Der Rahmen kann später noch 
restauriert werden, wenn originales 
Aussehen und Technik an einem gut 
erhaltenen Gerät begutachtet wer-
den kann. Das Zelluloid wurde eben-
falls mit dem Zahnarzt-Polisch behan-
delt, und nach Scannen wurden die 
Schildchen wieder eingebaut.

Das Chassis wurde von allen Sei-
ten mit Sprühreiniger eingesprüht. 
Ich verwende für hartnäckige Fälle 
den Haushaltsreiniger „Bref Fett- und 
Schmutzlöser“. Löcher in den Ab-
schirmbechern der Zf-Kreise müssen 
abgeklebt und der Übertrager mit 
einer Plastikfolie geschützt werden. 
Nach kurzer Zeit lief eine braune 
Brühe ab, und das Chassis wurde mit 
Wasser sowie zum Schluss mit destil-
liertem Wasser abgesprüht. Anschlie-
ßend stellte ich es für einige Tage auf 

einen Heizkörper (Bild 
7). Die Bakelitfront und 
das Gehäuse wurden 
ebenso behandelt. Den 
Grad der Verschmut-
zung und die Effektivität 
des Reinigers kann man 
schön an den Alumini-
umabschirmbechern 
erkennen (Bild 8). Beim 
ersten Einsprühen war 
ich sehr vorsichtig, wo-
durch die Becher im 
ersten Durchgang nicht 
gleichmäßig vom Rei-
niger bedeckt waren. 
Der Holzkorpus wur-
de ebenfalls intensiv 
gereinigt, Kratzer im 
brauen Anstrich mit 
CLOU Möbel-Lasur-
Lack retuschiert und 
anschließend mit Schel-
lackpolitur aufgefrischt. 
Anschließend konnte 
die elektrische Restau-
rierung beginnen.

Bild 8. Beim ersten Versuch wurden die Filterbecher noch 
nicht ganz sauber.

Bild 9. Aufbau der Senderwahl-Mecha-
nik (aus [4]).
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nicht abstimmbar. Sie wurden in der 
Fabrik durch Eindrücken von Sicken 
in die Aluminiumbecher auf halbau-
tomatischen Maschinen abgestimmt. 
Lediglich im Mittelwellenbereich sind 
bei den Vorkreisen und Oszillatorkrei-
sen abstimmbare Parallelkapazitäten 
vorgesehen. Die Zf-Frequenz-Ein-
gangssperre ist abgleichbar und eben-
so die Zf-Kreise. Sie liegt bei niedrigen 
128 kHz.

Interessant an diesem Gerät ist 
natürlich die „Blitztasten“-Automatik. 
Hier können sieben Sender und die 
drei Wellenbereiche KW, MW und LW 
gewählt werden. Dazu sind die rech-
ten drei Tasten mit den Wellenbe-
reichen (708 – 2.000 m, 175 – 585 m, 
13,8 – 51 m) beschriftet, die anderen 
tragen Namen von großen Stationen, 
die in jener Zeit in Benelux zu emp-
fangen waren (Luxemb., Droitw., Hil-
vers. I, Brussel II, Jaarsveld, Keulen). 
Die Wiederholgenauigkeit der Me-
chanik soll bei 500 Hz liegen (Bild 9) 
[3]. Wichtiger Bestandteil dieser Me-
chanik sind die Tauchkondensatoren. 
Die drei notwendigen Kondensatoren 
für Vorkreise und Oszillatorkreis sind 
an der Chassisunterseite auf einer 
Schubstange angeordnet (Bild 10 und 
11). Deswegen muss die Tastenbewe-
gung nicht in eine Drehbewegung um-
gewandelt werden, sondern kann di-
rekt auf eine Schubstange übertragen 
werden (Bild 12). Der Wellenschalter 

Bild 10. Tauchkondensator für die Sen-
derwahl (aus [4]).

Schaltung

Das Gerät hat nur drei Verstärker-
röhren: ECH3, EF9, EBL1 sowie die 
Gleichrichterröhre AZ1. Damit hat 
Philips immerhin einen Superhet 
gebaut mit Bandfiltereingang, zwei 
Zf-Bandfiltern, Regelspannungserzeu-
gung für die ECH3 und EF9. Die EBL1 
ist eine kräftige Endröhre mit immer-
hin 36 mA Anodenstrom und 4,5 W 
maximaler Verlustleistung. Das Gerät 
ist mit einem entsprechend großen 
Lautsprecher versehen. Die Siebkette 
im Netzteil ist mit 50 + 15 µF für jene 
Zeit reichlich dimensioniert. 

Die Spulen der Vorkreise und die 
Oszillatorkreise sind Philips-typisch 

Bild 11. Unterseite des Chassis. Die drei 
Tauchkondensatoren sind mit einer Stan-
ge verbunden.
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wird ebenfalls durch die Tastenme-
chanik bewegt. Um auf Handbetrieb 
umzuschalten, muss man den Ab-
stimmknopf eindrücken. Dann lässt 
sich das Gerät wie jedes „normale“ 
Radio abstimmen. Die Sendertasten 
lassen sich mit Schrauben, die unter-
halb der Tastenbeschriftung durch 
Öffnungen in der Bakelitfront erreich-
bar sind, einstellen. Die Mechanik war 
ebenfalls stark verschmutzt und mit 
einer Fettschicht überzogen. Nach 
Behandlung mit Reiniger, Petroleum 
und (gefühlten) 1.000 Wattestäbchen 
wurden die beweglichen Teile spar-
sam geölt.

Netzteil

Das Netzteil war in früherer Zeit 
schon einmal repariert worden. Es 
hat einen speziellen doppelstöckigen 
Kondensator von 50 + 15 µF, der je-
weils einen Anschluss oben und un-
ten hat (Bild 13). Dieser Kondensator 
war defekt und wurde offensichtlich 
nach dem November 1958 (11.58) mit 
einem separaten Becherkondensator 
und einen Rollkondensator ersetzt. 
Glücklicherweise hat der Reparateur 
damals den alten Kondensator im Ge-
rät belassen. Der Entstörkondensator 
C44 von 5000 pF war offensichtlich 
früher schon defekt gewesen und 
hatte durch Überhitzung das Netzteil 
mit einer Wachsschicht überzogen. 
Der war ersatzlos ausgebaut wor-
den. Um Platz für einen 15-µF-Ersatz-
Rollkondensator zu schaffen, hatte der 
Reparateur den Siebwiderstand auf 
einen angeschraubten Pertinax-Loch-
streifen neben das Netzteil montiert. 
Die beiden neuen Siebkondensatoren 
wurden entfernt und der Siebwider-
stand anhand der Philips-Unterlagen 
wieder unter die Gleichrichterröhren-
fassung montiert. Es blieb im Chassis 
leider ein unschönes Loch zurück, in 
dem bei der damaligen Reparatur 
der Becherkondensator montiert 
worden war. Chassis sowie Röhren-
fassung mussten mit Petroleum und 
Waschbenzin vom Wachsüberzug 
befreit werden. F. Profit hatte in sei-
nem Artikel über den Monoknopf [4] 
auf die Notwendigkeit der bei Philips 
üblichen Entstörkondensatoren hin-
gewiesen. Sie sind im Gegensatz zu 
anderen Radiofirmen nur über eine 
Anodenwicklung des Transformators 
geschaltet und haben Einfluss auf die 
Symmetrie der Ausgangsspannung. In 

der Bauteilliste des 680 A fehlt ausge-
rechnet die Angabe zum Entstörkon-
densator, ein Vergleich mit ähnlichen 
Geräten zeigte aber einen Wert von 
4700 pF. Ein moderner spannungs-
fester Kondensator wurde in ein zeit-
gemäßes Gehäuse eingebaut und auf 
dem Chassis an der ursprünglichen 
Stelle platziert. 

Das Netzteil ist mit dem Hauptchas-
sis über einen Kabelbaum mit den 
üblichen Philips-Gummi-isolierten Ka-
beln verbunden. Deren Isolierung war, 
wie leider häufig anzutreffen, zum 
großen Teil zerbröselt. Hier kann man 
klar eine Abhängigkeit von den ver-
wendeten Pigmenten erkennen. Be-
stimmte gelbe Kabel waren alle sprö-
de und nicht mehr brauchbar. Eine 
spröde Isolierung kann man bei einer 
Chassis-Verdrahtung womöglich noch 
akzeptieren, für einen Kabelbaum, 
der auch noch offen von hinten zu-
gänglich ist, ist sie nicht tragbar. Um 
gleiche Optik zu erzielen, kann man in 
Abweichung vom Original moderne 
PVC-isolierte Litzenkabel verwenden. 
Es gibt sie in verschiedenen Farben 
und sie haben äußerlich die gleiche 
Stärke und Aussehen wie die Origi-
nalkabel. Die Farben sind natürlich 
frischer.

Vorprüfung

Da die Kondensatoren im Haupt-
chassis optisch gut aussahen, wurden 
erst einmal nur der Gitterkoppelkon-

Bild 12. Details der Mechanik für die Sen-
der- und Bereichswahl.
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schaute ich mir die Fassung genauer 
an. Topffassungen und -Sockel neigen 
zu Kontaktschwierigkeiten. Entweder 
sind die Kontakte am Röhrensockel 
korrodiert oder die Metallzungen der 
Fassung. Die Kraft beim Aus- oder Ein-
stecken der Röhre reicht oft nicht aus, 
um die Oxidschicht zu entfernen. An 
der Röhre kann man die Kontakte rela-
tiv einfach mit einem Glasfaserpinsel 
oder Schmirgelleinen reinigen, in der 
Fassung sind die Kontaktfedern aber 
in Nuten eingelassen und lassen sich 
schlecht reinigen. Hier war die Oxid-
schicht so fest, dass die Federn zur 
Reinigung ausgebaut werden muss-
ten. Die Fassungen sind eingenietet, 
so dass man nicht ohne weiteres neue 
einbauen kann. Nach Umbiegen eines 
Teils der Federn kann man sie nach 
oben herausschieben. Betroffen wa-
ren nur die beiden Kontaktfedern der 
Heizung, vermutlich waren sie durch 
zu große Übergangswiderstände heiß 
geworden.

Nach der Reinigung waren im Laut-
sprecher ein leichter Brumm und 
Rauschen zu hören, sonst aber immer 
noch nichts, was ein Radio normaler-
weise aus dem Aether fischt. Als ich 
das Radio bekam, hatten die Röhren 
gefehlt. Die jetzt im Gerät steckten, 
stammten aus meinem Fundus und 
waren geprüft. Bei der Kontrolle der 
anderen Fassungen auf Korrosion 
stellte ich fest, dass an der Fassung 
der ECH3 einige Anschlüsse umge-
lötet worden waren. Es stellte sich 
heraus, dass das Gerät offensichtlich 
auf ECH4 umgebaut worden war, der 
später leichter erhältlichen Nach-
folgerin der ECH3. Die ECH4 hat aus 
Gründen, die uns wahrscheinlich nur 
ihr Entwickler erläutern kann, eine 
andere Sockelschaltung, funktioniert 
in Schaltungen für die ECH3 nach Än-
derung der Fassungsbeschaltung aber 
offensichtlich problemlos. Natürlich 
kam nur ein Rückbau auf die Origi-
nalbestückung in Frage, und mit der 
ursprünglichen Schaltung spielte das 
Gerät auf Anhieb. So kenne ich Philips 
(zumindest meistens)!

Wie Jacob Roschy in seinem sehr 
lesenswerten Artikel im www.Radi-
omuseum.org schrieb, ist die ECH3 
Sommer 1939 eingeführt, aber bald 
durch die ECH4 ersetzt worden, die 
statt einer Hexode nun eine Heptode 
als Mischsystem besitzt. Zudem war 
das Triodengitter getrennt vom Gitter 
3 des Mischsystems herausgeführt. 

densator und der Kondensator C 33 
an der Anode der EBL1 geprüft. Der 
Gitterkondensator zeigte 10 µA bei 
350 V, daher trennte ich ein Ende 
ab und versteckte einen modernen 
Kondensator hinter dem alten. C 33 
zeigte ebenfalls nur einen geringen 
Leckstrom von 10 bis 20 µA, aber da 
im Falle eines Versagens der Aus-
gangsübertrager zerstört werden 
würde, habe ich ihn nach der gleichen 
Methode ersetzt. Ebenso wurde der 
ausgetrocknete Kathodenkondensa-
tor der EBL1 parallel mit einem neuen  
25-µF-Kondensator ergänzt. Die Bass-
widergabe leidet sonst erheblich.

Mit einem externen Netzteil teste-
te ich die Stromaufnahme des Chas-
sis ohne Röhren. Diese Prüfmethode 
vermittelt erst einmal einen Eindruck 
vom generellen elektrischen Zustand 
des Chassis und verhütet mögliche 
Folgeschäden, wenn man ein Gerät 
ohne weitere Kontrolle unter Strom 
setzt. Die gemessenen 10 mA lagen 

nach meiner Erfahrung 
im grünen Bereich, so 
dass ich erst einmal kei-
ne weiteren Konden-
satoren austauschte. 
Auch der früher schon 
ausgetauschte Konden-
sator wurde an seinem 
Platz im Chassis belas-
sen.

Inbetriebnahme

Das Gerät konnte 
nun mit Röhren und 
Originalnetzteil in Be-
trieb genommen wer-
den. Über einen Stell-
Trenntrafo wurde die 
Netzspannung langsam 
hochgefahren. Zu hö-
ren war – nichts.

Da es noch nicht 
einmal im Lautspre-
cher brummte oder 
knisterte, richtete sich 
mein Verdacht auf die 
Endröhre. Eine schnel-
le Spannungsmessung 
zeigte, dass die An-
odenspannung anlag, 
der Ausgangsübertra-
ger war also Gott-sei-
Dank in Ordnung. Da 
die Röhre aber auch 
nach mehreren Minu-
ten Betrieb kalt blieb, 

Bild 13. Das Netzteil. Der rechte Becher-
Elektrolytkondensator war bei einer spä-
teren Reparatur eingebaut worden.
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Bild 14. Fertig! Die Arbeit hat sich gelohnt.

Deswegen ist die Röhre universeller 
einsetzbar, besser regelbar und weist 
geringeres Rauschen auf [6]. Das er-
klärt natürlich auch die unterschied-
liche Sockelschaltung.

Die stilechte rote EF9 im Gerät 
ist leider mit „Telefunken“ bestem-
pelt, eine originalgetreuere auf dem 
Funke 4/3 „gut“ getestete EF9 von 
Valvo aus meinem Vorrat neigte lei-
der zu wilden Schwingungen. Die 
EF9 ist nach meiner Erfahrung sehr 
empfindlich bei fehlender Abschir-
mung. Eine erworbene EF9 von Phi-
lips funktionierte erst, nachdem die 
Abschirmung durch einen dünnen 
Ring Leitsilberlack am Drahtanschluss 
am Sockel wieder Kontakt hatte, ein-
wandfrei.

Abgleich

Das Gerät brauchte nur leicht 
nachgestimmt zu werden. Der Wel-
lenschalter bedurfte einer Reinigung 
mit Wattestäbchen, die mit Kontakt-
spray getränkt wurden. (Nachspülen 
mit Tunerspray, sonst droht langfristig 
Korrosion). Die Skalen-Links-Rechts-
Nullstellung kann an einer 

Stellschraube am Gestänge des Ska-
lenzeigers vorgenommen werden.

Das Radio zeigt für ein Drei-Röhren-
Gerät erstaunliche Empfangsleistung 
und Trennschärfe. Die Mechanik 
wiederholt wirklich präzise die Sen-
dereinstellungen. Es muss tatsächlich 
nicht immer ein Großsuper sein (Frei 
nach Simmel)!
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